
12 Reminiszenz Die Ufenau-Wirte 
hören auf. Damit geht eine Ära zu Ende. Wir 
lassen einen Stammgast Abschied nehmen.

14 Frauen an der Macht Das stramm 
bürgerliche Schleitheim wird von einer 
Frauenmehrheit regiert. Wie kam es dazu?

3 Eigeninitiative Immobilienmogul 
Pius Zehnder hat sein Land grossfl ächig 
umgebaut. Natürlich ohne Bewilligung.
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Risse im Rot
Am 1. Mai demonstrieren die Schaffh  auser 
Linken Einigkeit. Doch wie einig sind sie 
wirklich? Eine Spurensuche entlang der 
Bruchlinien. Seiten 6 bis 9
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Vor dem 1. Mai richtet die AZ den Blick 
mit mehreren Schlaglichtern etwas genau-
er auf die Schaffhauser Linke. Am nächsten 
Mittwoch wird sie Einigkeit und Stärke de-
monstrieren, doch hinter der Kulisse schwe-
len Konflikte.

In einer pluralistischen Bewegung 
müssen unterschiedliche Positionen, Heran-
gehensweisen und das Austragen von Mei-
nungsverschiedenheiten natürlich Platz ha-
ben. Unser kleines Dossier ab Seite 6 rückt 
darum auch nicht inhaltliche Differenzen 
innerhalb der Linken in den Fokus, son-
dern eher strukturelle, personelle.

Sowohl die SP als auch die AL haben 
in der Stadt eine zu dünne Personaldecke. 
Und unter den Mandatsträgerinnen und 
-trägern verteilt sich die politische Arbeit 
auf zu wenige Schultern mit begrenzten 
zeitlichen Ressourcen. Das Ergebnis: Man 
hangelt sich von Aufgabe zu Aufgabe, 
kommt aber nicht dazu, die eigenen Struk-
turen selbstkritisch zu hinterfragen. Vor 
allem aber, und das ist schlimmer: Eine 
gemeinsame Strategie ist nicht erkennbar.

Betrachtet man das politische Kräfte-
verhältnis in der Stadt Schaffhausen, müss-
ten SP, AL und Grüne auch in dieser Le-
gislatur eigentlich die Schlagkraft haben, 
erfolgreich eine gemeinsame, linke Agenda 
voranzutreiben. Dafür aber braucht es 
eine Strategie mit klaren Zielen und die 
Überprüfung derselben – davon ist nichts 
zu merken, der Leistungsausweis ist noch 
relativ blank und die Legislatur mehr als 
zur Hälfte vorbei.

Davon, ob die AL und die SP ihre 
Fraktionssitzungen gemeinsam abhalten 
(Seite 6), dürfte weder die gemeinsame Vi-
sion noch deren Erfolg abhängen. Die klei-
ne «Scheidung», welche die AL gerade voll-
zieht, ist denn auch weniger das Problem, 
sondern mehr ein Symptom. Ebenfalls ein 
Symptom ist es, wenn offenbar seit einem 

Jahr in der AL und Teilen der SP eine Un-
zufriedenheit mit SP-Fraktionschef Urs 
Tanner herrscht, ohne dass irgendjemand 
das Gespräch darüber gefordert hätte. Was 
für eine Struktur, was für eine Abwesenheit 
von Struktur vielmehr, lässt so etwas zu?

Merkwürdiges auch bei den Wohn-
baugenossenschaften (Seite 7): Da gibt ein 
alter Genosse das Eigentum der Häuser 
der Eisenbahner-Baugenossenschaft lieber 
nach Winterthur ab, statt die Fusion mit 
einer neuen und aufstrebenden Schaffhau-
ser Genossenschaft zu prüfen.

Dass man innerhalb der Linken im 
Übrigen schon vor 25 Jahren gern mal un-
eins war, zeigt die Geschichte der Diskus-
sion um den «Walther-Bringolf-Platz», die 
mit Unterstützung von rechts gerade neu 
aufgerollt wird (Seite 9): Damals ging ein 
Riss nicht nur durch die Stadt und die SP, 
sondern sogar durch die AZ und ihre Ehe-
maligengarde.

Am nächsten Mittwoch gibt's eine 
Bratwurst. Gemeinsam wird man auf dem 
Fronwagplatz sitzen, vielleicht sogar die 
Internationale singen. 

Das sei niemandem missgönnt. Es sei 
aber empfohlen, den einen oder anderen 
Gedanken, die eine oder andere Sitzung 
dem Entwickeln von Visionen, Strukturen 
und vor allem Strategien zu widmen.

Denn, und das ist nun zum guten 
Schluss doch noch ein wenig Pathos (Seite 
8), wie man es sich zum 1. Mai wünscht: 
Die Welt, das wird jedes Jahr deutlicher, 
braucht gute linke Politik. Und Schaffhau-
sen auch.

Kurzgesagt

Zur erneuten Debatte über einen 
«Walther-Bringolf-Platz»

Ich wohne am «Platz». Das klingt etwas doof 
einerseits. Ein Platz ohne Namen. Andererseits 
auch irgendwie originell. So ganz sicher bin 
ich mir da nicht. Ebenso unsicher sind wir uns 
auf der Redaktion, was wir von der Idee halten 
sollen, den «Platz» in «Walther-Bringolf-Platz» 
umzubenennen. 

Schon vor 24 Jahren war das Vorhaben 
auf der AZ-Redaktion umstritten (siehe Seite 
9). Und auch heute noch hat die Idee, unserem  
ehemaligen Redaktor einen zentralen Platz in 
der Altstadt zu widmen, am besten gleich mit 
Statue auf dem Brunnen statt des öden Lands-
knechts, einerseits etwas Verlockendes.

Andererseits … hat es Walther Bringolf tat-
sächlich nötig, dass sein Name auf einem Stras-
senschild steht? Die Erinnerung an den Schaff-
hauser Übervater ist alleweil noch präsent. Das 
hat gerade erst das Bombardierungs-Jubiläum 
wieder gezeigt.

Wir sagen mittelschweren Herzens: Nein 
zum Personenkult. Kümmern wir uns lieber 
darum, dass der Platz endlich autofrei wird. 
 Marlon Rusch

Was weiter geschah

Letzte Woche hat die AZ geschrieben, das Kan-
didatinnen-Karussell für die Nationalratswah-
len sei «fast voll». Nun haben auch die Juso 
noch zwei Kandidaten nominiert: Cédric Käp-
pler (24) aus Neunkirch und den 17-jährigen 
Shendrit Sadiku.  mr.

Mattias Greuter stellt 
der  Linken zum 1. Mai ein 
schlechtes Zeugnis aus.
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Nora Leutert

Da oben, über Bargen: Das ist Zehnder-Land. 
Und da hat nur einer etwas zu sagen: Pius 
Zehnder. Mehrere Parzellen Landwirtschafts-
gebiet am Hügel gehören dem ortsansässi-
gen Immobilienunternehmer und Landwirt. 
Und da steht ein Viehunterstand, wo der 
Grundbesitzer mit Stolz und Fürsorge seine 
Angus-Rinder hält und damit seinen Jugend-
traum verwirklicht. 

Nun sollen die Rinder zusätzliches Weide-
land bekommen: Letztes Jahr hat Pius Zehnder 
das angrenzende Flurstück «Grund» beim Dorf 
unten dazugekauft. «Eine Fügung des Schick-
sals», so der zurückgetretene SVP-Kantonsrat. 
Nun baut er einen Triebweg auf die Wiese hin-
unter für sein Vieh. Dieses wird sich beim Ab-
stieg ins Tälchen an einem herrlichen Ausblick 

ergötzen können: Denn Pius Zehnder gestaltet 
das Gelände neu. Er renaturiert den Bach, der 
an der Strasse entlang ins Dorf führt. «Bis jetzt 
war da ein hässliches Rinnsal, völlig verwildert», 
so Pius Zehnder. Nun soll daraus ein schöner 
Bach mit Fröschen und anderen Viechern wer-
den, inklusive eines kleinen Wasserfalls, der in 
einen Fischteich plätschert, welchen Zehnder 
dort tatsächlich anlegen will, gesäumt von He-
cken und Obstbäumen. 

Ein Stück Himmel auf Erden also. Das er-
freut nicht nur die Rinder, sondern laut Zehn-
der auch die Bevölkerung, die auf der Flurstras-
se wandelt. Und es erfreut Pius Zehnder selbst. 
Deshalb schafft er dieses Paradies überhaupt, 
sagt er: «Aus Freude an der Natur, an diesem 
schönen Fleck Erde». 

Doch ganz so vollkommen ist die Idylle 
nicht.

Das Gelände ist im Moment eine Baustel-
le. Viele, viele Lastwagenfrachten mit Aushub 
hat Zehnder bereits angekarrt und am Bach 
aufgeschüttet, das Bachbett stellenweise auch 
schon mit dem Lehmaushub aufgefüllt und 
ausgekleidet, um es anzuheben. 

Baubewilligung? Hat Zehnder nicht. 

Für dieses Vorgehen in der Landwirt-
schaftszone braucht es mehrere Bewilligun-
gen, die nicht so einfach zu bekommen sind. 
Das Baugesuch muss vom Gemeinderat an 
das kantonale Baudepartement weitergereicht 
werden, das ausserhalb der Bauzone zuständig 
ist. Erstens sind Terrainveränderungen in die-
sem Stil, hier sind es Aufschüttungen von über 
200 m3, bewilligungspflichtig. Susanne Gatti 
vom Planungs- und Naturschutzamt sagt auf 
Anfrage, dass die Landwirtschaftszone dem 
schweizerischen Raumplanungsgesetz unter-

Pius Zehnder auf seinem Flurstück «Grund», das er bereits in Eigenregie umgestaltet hat.  Fotos: Peter Pfister

BAUEN Der Immobilienmogul und ehemalige 
SVP-Kantonsrat Pius Zehnder hat angefangen, in  
Bargen ein Stück Paradies nach seinen Vorstellungen 
zu schaffen. Die Behörden sind ihm dabei absolut egal.

«Ich bin ein Geschädigter 
der Behörden.»
Pius Zehnder

Der liebe 
Gott von 
Bargen
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liege und es sehr gute Gründe brauche, wenn 
man das Gelände verändern wolle. 

Und zweitens  kommen die Eingriffe am 
Bach hinzu, die Zehnder vorgenommen hat 
und plant. Wasserbauliche Massnahmen sind 
heikel. Wenn an einem Gewässer etwas umge-
baut oder umgegraben wird, ist das in jedem 
Fall bewilligungspflichtig, bestätigt der kanto-
nale Gewässeraufseher Roland Schwarz. 

Der Zorn des Pius Zehnder

Wieso hat Pius Zehnder kein Baugesuch ein-
gereicht, als er vor rund zwei Monaten mit den 
Bauarbeiten anfing?

«Weil ich behördengeschädigt bin», sagt 
der SVP-Mann. Wenn es um die kantonale 
Verwaltung geht, lupft es ihm den Deckel. 

Zornig, aber dennoch gut gelaunt steht er 
in seinem Gelände. Er traut den Expertinnen 
und Experten des Kantons, von denen der eine 
oder andere bereits hier war, nicht zu, sein Bau-
vorhaben zu begreifen. Ständig fuchtelt er mit 
einem Meterstab herum, als er am Bach ent-
lang geht, um die bereits getätigten Arbeiten 

zu zeigen sowie das Wasserreservoir und die 
Quelle, die er neu fassen will. 

Auf ein altes Güllefass ist mit wenigen Li-
nien ein Plan gekritzelt, wie das Wasser von der 
Quelle ins Reservoir und zum Fischteich ge-
leitet wird. Ist das der einzige Plan davon? 

«Die Projektidee entsteht in meinem 
Kopf, für die Umsetzung brauche ich keinen 
Plan», so Pius Zehnder und stiefelt weiter. 

Zehnder hat den Amtsweg nach all den 
Jahren im Bau- und Immobiliengeschäft satt 
und handelt nun lieber auf eigene Faust, ohne 
irgendwelche Expertinnen oder Experten hin-
zuziehen, sei es vom Landwirtschaftsamt oder 
etwa vom Interkantonalen Labor – beispiels-
weise bezüglich des Aushubs, der auf das Ge-
lände und in das Bachbett geschafft wurde. 

Er habe schliesslich Maurer gelernt, so 
Zehnder, und verfüge über genügend Erfah-
rung, um eine Bachrenaturierung zu bauen, 
ohne Experten fragen zu müssen.

Und wenn das jeder machen würde, 
die Landschaft nach eigenem Gutdünken 
umgestalten? 

«Es macht es ja niemand», ruft Pius Zehn-
der aus. «Du findest keinen einzigen Menschen 

ausser mir, der Geld in die Hand nimmt für 
etwas Ökologisches und Schönes für die Allge-
meinheit. Wir Idealisten sterben aus, weil man 
uns Steine in den Weg legt.»

Keiner sagt was

Pius Zehnder agiert offenbar als Allmächtiger 
auf seinem Land. Wie kann es so weit kom-
men, dass hier einer einfach in einer hochsen-
siblen landschaftlichen Zone gleich am Dorf-
rand herumfuhrwerkt, und kein Mensch sagt 
etwas?

Als Baupolizei zuständig und aufsichts-
pflichtig ist die Gemeinde. «Das ist etwas 
unglücklich gelaufen», räumt der Bargemer 
Gemeindepräsident Michael Mägerle, auf das 
Bauprojekt angesprochen, ein. Wieso er nicht 
einen sofortigen Baustopp ausgesprochen hat, 
bevor die Arbeiten so weit vorgerückt waren, 
wird dabei nicht klar. Nun hat der Gemeinde-
präsident mit Zehnder jedenfalls abgemacht, 
dass dieser nichts mehr am Bach macht, solan-
ge er keine Bewilligung hat. 

Weil er sonst nicht weiterkommt, hat 
Zehnder doch noch ein Baugesuch einge-
reicht, am 12. April öffentlich ausgeschrie-
ben: Zwecks Grundbachvitalisierung und 
Aufwertung.  

«Jetzt kann jeder 
involvierte Beamte 
mit seinem E-Bike 
hier hinradeln und 
sich das anschauen.»
Pius Zehnder

Links: Ein glückliches Angus-Rind. Oben und rechts: Die eigenmächtig ausgeführten Bachrevitalisierungsmassnahmen.  
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Dass er eine Busse einfangen könnte, weil 
er schon eher mit den Bauarbeiten begonnen 
hat? 

Das sei ihm egal, so Zehnder. Einen Teil 
des Bachbetts habe er extra vorgängig ganz fer-
tiggestellt, damit auch wirklich jeder verstehe, 
was er vorhat. «Jetzt kann jeder Beamte, der in-
volviert ist, mit seinem E-Bike hier hinradeln 
und sich das anschauen», so Zehnder. 

Ökologische Ziele?

Bleibt die Frage, ob Zehnder diese Arbeit wirk-
lich nur der Natur und der Bevölkerung zuliebe 
macht.

Wie es aussieht, wird durch die Lehm-
aufschüttung und Anhebung des Bachbetts 

die Strasse breiter, die hoch zur Angus-Rin-
der-Haltung führt, welche Zehnder dereinst 
gerne zum Zuchtbetrieb ausbauen würde. 
Dass es bei dem Projekt darum geht, die Stras-
se zu verbreitern, bestreitet Pius Zehnder. Es 
sei lediglich ein positiver Nebeneffekt, dass die 
Strasse befestigt werde, die demnächst auch ge-
teert werden soll. Er mache das alles, weil er 
Freude an der Natur habe. 

Ob die Natur daran auch Freude hat, ist 
eine andere Frage. In der ökomorphologischen 
Kartierung von Bund und Kanton wurde 
Zehnders Bach eigentlich als «naturnah, natür-
lich» klassifiziert.

Gleich neben der Parzelle von Pius Zehn-
der, auf der anderen Seite der Strasse, ist Natur-
schutzgebiet. Hier bemüht sich Pro Natura um 
ökologische Aufwertung. 

Vanessa Wirz von Pro Natura Schaffhau-
sen sagt auf Anfrage, dass sie das unsorgfältige 
Vorgehen auf dem Nachbarland schon etwas 
erschrecke. «Ich zweifle daran, dass die Terrain-
veränderungen durch die Zufuhr von so viel 
neuem Material nötig und ökologisch sinnvoll 
sind», erklärt Vanessa Wirz. «Was wir an dem 
Projekt vermissen, sind Abklärungen, was die 
ökologischen Ziele sind und wie man sie errei-
chen kann: Welche Arten gibt es in dem Bach? 
Und wie kann man das Gewässer optimal an-
legen, damit diese profitieren?»Es sei beispiels-
weise möglich, dass mit den Aufschüttungen 
Larven der geschützten und gefährdeten Feu-
ersalamander zerstört wurden. 

Auch wenn Pius Zehnder die Umgestal-
tung seines Landes betrachtet und sieht, dass es 
gut ist: Vielleicht ist es doch nicht so gut. 

Zum Artikel «Der letzte 
Abenteurer» in der AZ vom  
18. April.

Im Portrait über Hans Dossen-
bach trägt ein Abschnitt den Ti-
tel «Frauen, Frauen, Frauen». Sie 
seien das Elixier des heute 83-Jäh-
rigen, steht da. Aus seinem Buch 
wird ausführlich zitiert: Wie er als 
16-Jähriger von einer «robusten 
23-Jährigen mit grossem Busen 
verführt» wurde. Wie Jahrzehn-
te später eine knapp volljährige 
Frau seinen «Hormonhaushalt 
durcheinanderbrachte». 

Dazu kommentiert Journa-
list Marlon Rusch, das Buch pas-
se nicht in die Post-#metoo-Zeit. 
«Aber Hans Dossenbach tut es ja 
selbst nicht.» Der Artikel schliesst 
mit der augenzwinkernden Be-
merkung Dossenbachs, seine so-
malische Putzfrau sei «bildschön, 
wie ein schwarzer Panther». Aber 
er habe nichts mit ihr. Höhö.

In einem Artikel, der vom 
verwegenen Leben eines berüch-
tigten Tierfotografen schwärmt, 
sind solche Schilderung nicht ein-
fach neutral. Sie reihen sich ein in 
einen bewundernd-ehrfürchtigen 
Kontext. Wann haben Sie zuletzt 

gelesen, dass Männer das «Elixier» 
einer erfolgreichen Frau seien? Mit 
einem heiteren Zwischentitel na-
mens «Männer, Männer, Männer»?

Solange es denkbar ist, Sexua-
lisierung von Teenagerinnen aus 
der Sicht eines viele Jahrzehnte 
älteren Herren im positiven, ver-
rucht-abenteuerlichen Kontext 
abzudrucken; solange die Pointe 
eines dreiseitigen Porträts in der 
Objektivierung von Somalierin-
nen mündet; solange Tiere res-
pektvoller beschrieben werden als 
Frauen – solange sind wir noch 
nicht im Post-#metoo-Zeitalter. 
Wir sind mittendrin.
Anna Rosenwasser, 
Geschäftsführerin 
Lesbenorganisation Schweiz

Abenteuer Sexismus
FORUM

Ihr Leserbrief
• Online aufgeben unter 
www.shaz.ch/leserbriefe
• Per Email an
leserbriefe@shaz.ch
• Per Post an
Schaffhauser AZ,
Postfach 36,
8201 Schaffhausen
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6.  SITZUNG  
DES GROSSEN STADTRATS 
Dienstag, 7. Mai 2019, 18.00 Uhr,  
im Kantonsratssaal

Traktandenliste
1. Vorlage des Stadtrats vom 15. Januar 2019: 

Abgabe der Liegenschaft Schlössliweg 6–10 im 
 Baurecht 
2. Bericht des Stadtrats vom 22. Januar 2019: Eig-

nerstrategie der Verkehrsbetriebe Schaffhausen
3. Vorlage des Stadtrats vom 12. Februar 2019: 

Bericht über die hängigen Motionen und Postulate 
4. Vorlage des Stadtrats vom 12. Februar 2019: 

Krankentaggeldversicherung für zweijährige 
Lohnfortzahlung (Revision der Ergänzungsverord-
nung zum Personalgesetz) 

3. Postulat Michael Mundt (SVP) vom 5. Juni 2018: 
Mehr Transparenz bei städtischen Beteiligungen

Die vollständige Traktandenliste finden Sie unter  
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 24. April 2019

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATS:  
Der Präsident: Hermann Schlatter

Nächste Sitzung: Dienstag, 21. Mai 2019, 
18.00 Uhr
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Mattias Greuter

Die SP und die AL gehen getrennte Wege: Die 
Grossstadtratsfraktionen der beiden Linkspar-
teien werden in Zukunft ihre Fraktionssitzun-
gen separat abhalten.

Die AL will dazu noch keine Stellung neh-
men. Der AZ ist aber bekannt, dass die AL der 
SP kürzlich die Trennung mitgeteilt und dabei 
bemängelt hat, die gemeinsamen Fraktions-
sitzungen seien zeitraubend und ineffizient. 
In der Kritik steht die als barsch bekannte Sit-
zungsleitung durch SP-Fraktionspräsident Urs 
Tanner. Inhaltlich-politische Differenzen schei-
nen nicht das Problem zu sein: Die AL will 
sich zu wichtigen Geschäften weiterhin mit der 
SP-Fraktion austauschen. Angestrebt scheint 
eine lose Zusammenarbeit, wie sie zwischen 
AL und SP auf Kantonsebene schon länger und 
ohne gemeinsame Sitzungen stattfindet.

Auch die SP will sich erst nach der nächs-
ten Fraktionssitzung äussern (der ersten ohne 
Teilnahme der AL), wie Urs Tanner mitteilt. 
Innerhalb der SP-Fraktion ist die Weisung er-
gangen, den Medien keine Interna mitzutei-
len. Wie die AZ aber aus früheren Gesprächen 
weiss, gibt es auch innerhalb der SP-Fraktion 
Kritik an Urs Tanner sowie an der Sitzungs- 
und Gesprächskultur. Tanner soll oft Leuten 
ins Wort fallen und Diskussionen abklemmen. 
Er selbst bezeichnete seine Sitzungsleitung 
scherzhaft mehrmals als «stalinistisch».

Die schweigende Mehrheit

Urs Tanner ist bekannt dafür, dass er auch mal 
ohne Rücksprache mit der Fraktion handelt, 
was ebenfalls nicht allen Genossinen und Ge-
nossen behagt. Sein 5G-kritisches Postulat (sie-

he AZ von letzter Woche) beispielsweise hat 
er mit niemandem innerhalb der Fraktion ab-
gesprochen, seine Unterschrift ist die einzige 
unter dem Vorstoss. Das Thema ist in linken 
Kreisen durchaus umstritten.

Mehrere Mitglieder der SP-Fraktion hal-
ten Urs Tanner, der im Herbst auf der zweiten 
Liste für den Nationalrat kandidiert, offenbar 
für nicht besonders geeignet, die Fraktion zu 
leiten. Man schätzt Tanner, der seit über 20 
Jahren im Parlament sitzt, für seine Erfahrung 
und seine Schlagfertigkeit, hinterfragt aber sei-
ne Führungsqualitäten und seine Fähigkeiten 
im Umgang mit weniger erfahrenen Genossin-
nen und Genossen.

Hinter vorgehaltener Hand üben mehrere 
SP-Mitglieder Kritik an ihrem Fraktionspräsi-
denten und Nationalratskandidaten. Nach 
Recherchen der AZ hat es bereits vor einem 
Jahr eine schweigende Mehrheit innerhalb der 
Fraktion gegeben, die sich einen Wechsel an 
der Spitze wünschte. Zum Putschversuch kam 
es jedoch nicht, auch nicht zu einem offenen 
Gespräch.

Ohne Absprache und Strategie

Die Trennung, die nun erfolgt ist, kann auch 
als Symptom einer mangelnden gemeinsamen 
Strategie der Linken in der städtischen Politik 
verstanden werden. Es kommt öfter vor, dass 
Vorstösse der einen Fraktion nicht mit der an-
deren abgesprochen werden – trotz bisher ge-
meinsamer Sitzungen.

Ein Blick auf die Vorstösse beider Fraktio-
nen (nach Hälfte der Legislatur) zeigt: Wäh-
rend die SP relativ viele Postulate schreibt, 
die aber keine übergreifende Strategie erken-
nen lassen, kommen von der AL fast keine 
Vorstösse.

Beim Streit und Abstimmungskampf um 
das Budget kämpften SP und AL zwar gemein-
sam für ein Ja. Differenzen zur Ausgestaltung 
des Abstimmungskampfes führten jedoch zu 
zwei separaten Plakatkampagnen.

Bei der (ersten) Budgetdebatte im Herbst 
vertraten SP und AL noch unterschiedliche 
Anträge für den zukünftigen Steuerfuss – eine 
gemeinsam abgesprochene Strategie sieht an-
ders aus. Diese auszuarbeiten, wäre Aufgabe 
der beiden Fraktionspräsidien: Bea Will bei 
der AL und Urs Tanner bei der SP. Beide wol-
len sich erst nächste Woche über die Gründe 
für das Ende der gemeinsamen Fraktionssit-
zungen äussern.

Es kriselt im linken Lager

«Stalinistischer» Führungsstil? SP-Fraktionspräsident Urs Tanner.   Peter Pfister

KONFLIKT Die Linke der Stadt wird künftig  weniger 
eng zusammenarbeiten. Dahinter steckt unter 
 anderem Kritik an SP-Fraktionschef Urs Tanner.
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Jimmy Sauter

Werner Geel ist ein Urgestein der Schaffhau-
ser Gewerkschaft- und Genossenschaftszene. 
Einst war er Präsident der Sektion Schaff-
hausen des Zugpersonalverbandes und seit 
Ende der 70er-Jahre ist er der Mann hinter der 
Eisenbahner-Baugenossenschaft Schaffhausen 
(EBS).

Inzwischen ist Geel 80 Jahre alt. Da kann 
man sich durchaus fragen: Wem übergibt 
man sein Erbe? Darüber hat sich offenbar 
auch Werner Geel Gedanken gemacht – und 
gehandelt. 

Am Dienstag wurden die Pläne pub-
lik: Werner Geel und Martin Schmidli, Ge-
schäftsführer der Heimstätten-Genossen-
schaft Winterthur (HGW), verkünden in 
einer Medienmitteilung, dass die beiden Ge-
nossenschaften fusionieren werden – sofern 
die Genossenschafterinnen und Genossen-
schafter heute Donnerstag (in Schaffhausen) 
sowie am 21. Mai (in Winterthur) zustim-
men werden. Betroffen sind 143 Schaffhau-
ser Wohnobjekte – 54 Einfamilien- und fünf 
Mehrfamilienhäuser.

«Der geplante Zusammenschluss sichert 
den Fortbestand der EBS und stärkt den Aus-
senstandort der HGW in Flurlingen», heisst 
es in der Medienmitteilung. Und: «Die Eisen-
bahner-Baugenossenschaft findet kaum mehr 
Nachfolgerinnen und Nachfolger für ihre Ver-
waltungsmitglieder. Deshalb suchte die EBS 
eine Lösung, um den Weiterbestand ihrer Ge-
nossenschaft zu sichern.»

Aber: Gab es in Schaffhausen wirklich 
niemanden, der die EBS gerne weitergeführt 
hätte? Doch.

Schaffhauser wollten bei der EBS 
einsteigen

Werner Oechslin ist auch nicht mehr der Jüngs-
te. Vor zwei Jahren ist er aus Altersgründen als 
Präsident des Schaffhauser Kantonsgerichts zu-
rückgetreten. Kurz darauf hat Oechs lin bereits 
eine neue Aufgabe übernommen: Er wurde 
Präsident der Neuen Wohnbaugenossenschaft 
Schaffhausen (NWGS), die Mitglieder des 
Schaffhauser Regionalverbandes der gemeinnüt-
zigen Wohnbauträger (unter anderem Christian 

Di Ronco, Heinz Lacher und Andres Bächtold) 
gegründet hatten. Auf Anfang dieses Jahres hat 
die NWGS von der Stadt 100 Wohnungen für 
knapp 15 Millionen Franken übernommen, um 
gemeinnützigen Wohnraum zu erhalten.

Während der Gründungsphase der NWGS 
im Frühling 2017 habe man erfahren, dass 
die EBS Nachfolgeprobleme hat, sagt Werner 
Oechslin. Schon damals habe man deshalb bei 
Werner Geel angeklopft und gefragt, ob man 
bei der EBS einsteigen könne. Dann hätte man 
auf die Gründung einer eigenen Wohnbauge-
nossenschaft verzichtet. «Das hätte uns vieles 
erleichtert, wir hätten nicht bei null anfangen 
müssen und hätten bereits Eigenkapital ge-
habt», sagt Oechslin.

Doch dazu ist es bekanntlich nicht ge-
kommen. «Werner Geel hat damals gesagt, die 
Verhandlungen mit den Winterthurern seien 
schon zu weit fortgeschritten. Man könne nicht 
mehr zurück», sagt Werner Oechslin. 

Ob Werner Geel die Eisenbahner-Bauge-
nossenschaft absichtlich nicht in die Hände 
von Schaffhauser Wohnbaugenossenschaftern 
legen wollte, bleibt unklar. Geel hat keine Lust, 
mit der Redaktion der AZ über die Fusion 
der Eisenbahner-Baugenossenschaft mit der 
HGW zu sprechen. Das macht er am Telefon 
deutlich.

Klar ist: Nicht alle Mitglieder des Schaff-
hauser Regionalverbandes haben ihre Freude 
daran, dass die EBS nun mit einer Winter-
thurer Genossenschaft fusioniert.

Lieber mit Winterthur

Wird wohl mit 
Winterthur fusio-
niert: Die Eisen-
bahner-Siedlung im 
Niklausen.
Peter Pfister

FUSION Statt eine Schaffhauser Lösung zu suchen, will die 
Schaffhauser Eisenbahner-Baugenossenschaft mit einer  
Genossenschaft aus Winterthur fusionieren.
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Vor 100 Jahren

Ihren ersten 1. Mai bestritt die AZ  
im Jahr 1919 etwas pathetischer als 
heute ihren hundertsten:

«Der Genius der leidenden 
Menschheit! Der fessellose göttliche  
Gedanke der Befreiung aller derer,  

die ge beugt hinschreiten durch die 
Tiefe des Daseins! Der Wille, hinauf 
und empor ins Licht, in die Freude,  
in die Wohltat der grossen 
Menschheits-Solidarität!»  

Ein Künstler hat «der Idee eine 

Gestalt» und «dem Gedanken Flü-
gel» gegeben. 

Ein paar Seiten weiter empfah-
len sich 50 (!) Schaffhauser Wirt-
schaften mit Inseraten der «werten 
Arbeiterschaft». 
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Mattias Greuter

Kurz nach dem Jahrestag der Bombardierung 
von Schaffhausen lancierte Ex-Tagi-Chefredak-
tor Peter Hartmeier eine alte Diskussion neu: 
Er plädierte in den SN dafür, den «Platz» zu 
Ehren des langjährigen Stadtpräsidenten in 
«Walther-Bringolf-Platz» umzubenennen.

«Einige Kleingeister mäkelten damals 
– die Idee wurde dann auch prompt wieder 
fallen gelassen», schreibt Hartmeier in arger 
Verknappung der damaligen Diskussion.

Eine öffentliche Debatte über die Idee, Wal-
ther Bringolf mit der Benennung eines Platzes 
zu ehren – und welcher Ort würde sich besser 
eignen als der ansonsten namenlose Platz, wo 
Bringolf oft zum Volk sprach und zwischen sei-
nen ehemaligen Wirkungsstätten AZ- Redaktion 
und Stadthaus –, fand schon vor einem Viertel-
jahrhundert statt. Die Idee kam aus der SP und 
war bereits zehn Jahre alt, doch Bringolfs Nach-
folger im Stadtpräsidium, der Freisinnige Felix 
Schwank, vertagte die Debatte auf das 100. Ge-
burtsjahr Bringolfs, auf 1995.

Die AZ merkte sich dies und lancierte die 
Debatte überpünktlich am 29. Dezember 1994 
mit einer «Kontroverse».

Vielleicht sogar ein Denkmal?

Auf der einen Seite plädierte Verleger und 
Chefredaktor Hans-Jürg Fehr für den Walt-
her-Bingolf-Platz. Der ehemalige Kommunis-
tenführer, Stadtpräsident und Nationalrat sei 
zu einem Symbol der Stadt geworden wie der 
Munot, argumentierte Fehr.

Ihm widersprach Redaktor Daniel Fleisch-
mann. Er war aber nicht grundsätzlich gegen 
eine Ehrung Bringolfs, ganz im Gegenteil: Er 
fand nur die Benennung eines Platzes das fal-
sche Mittel. «Stattdessen sei hier vorgeschla-
gen, auf dem ‹Platz› für den grossen Toten ein 
Denkmal zu errichten (und dafür einige Park-
plätze zu entfernen)», schrieb Fleischmann ei-
nigermassen schelmisch.

Damit war die Frage, ob der Platz künftig 
Walther-Bringolf-Platz heissen sollte, lanciert. 
Der Stadtrat unter dem Stadpräsidenten und 
ehemaligen AZ-Redaktor Max Hess liess die 
Strassenbenennungskommission eine Umfra-
ge bei den Anwohnerinnen und Anwohnern 
durchführen. Zehn Antworten fielen positiv 
aus, elf negativ. Nach diesen gemischten Re-
aktionen der Anwohnenden – und weiteren 
kritischen Wortmeldungen aus der Stadt – 
entschied sich der Stadtrat gegen die Umbe-
nennung. Vielleicht spielte auch eine Rolle, 
dass Stadtpräsident Max Hess zwanzig Jahre 
zuvor als AZ-Redaktor eines der Opfer der 
von der Alten Garde um Bringolf verfügten 
Entlassung der Redaktion geworden war – 
Hess hatte Grund genug, zumindest nicht 
Feuer und Flamme für eine heroische Vereh-
rung Bringolfs zu sein.

In den AZ-Bericht darüber liess Redakto-
rin Praxedis Kaspar die Kritik einfliessen, der 
Stadtrat habe sich «unter dem zu erwartenden 
bürgerlichen Aufschrei schon vorbeugend ge-
duckt». Die Debatte über den «Walther-Brin-
golf-Platz war damit noch nicht ganz vom 
Tisch: Arthur Müller, ein weiterer ehemaliger 
AZ-Chefredaktor, und seine Frau Theres sam-
melten Unterschriften für eine Volksinitiative. 
Sie wurde jedoch vom Parlament mit grossem 
Mehr für ungültig erklärt, weil sich juristisch 
gesehen eine Volksinitiative nicht mit Stras-
sen- und Platznamen beschäftigen kann.

Nichtsdestotrotz wurde um den 1. August 
1995 der 100. Geburtstag von Walther Bringolf 
vor allem von der SP gebührend gefeiert. Auch 

der Stadtrat beteiligte sich, er federte sein Nein 
zur Umbenennung des Platzes etwas ab, indem 
er erstens den Walther-Bringolf-Musikpreis ins 
Leben rief und zweitens an der Fassade der 
Unionsdruckerei, Platz 8, eine Gedenktafel an-
bringen liess.

Die Entpolitisierung Bringolfs

Das Thema «Walther-Bringolf-Platz» aber war 
erledigt. Bis im April 2019, 24 Jahre später. Spiel-
ten einst politische Dissonanzen durchaus eine 
Rolle – viele Bürgerliche hätten dem ehemali-
gen Kommunisten Bringolf eine hohe Ehrung 
nicht gegönnt –, scheint sich inzwischen ein 
Sinnenswandel vollzogen zu haben. Bringolf 
wurde anlässlich des Bombardierungs-Jubilä-
ums als Krisenbewältiger gefeiert und scheint 
gewissermassen entpolitisiert.

Der «Walther-Bringolf-Platz» wird heute 
von Peter Hartmeier vorgeschlagen, beilei-
be kein Linker. Er erhält Unterstützung aus-
gerechnet von Michael E. Dreher, und auch 
SVP-Fraktionspräsident Michael Mundt be-
kundet in den SN Offenheit für die Idee. 

Einen Vorstoss oder eine Volksmotion, wie 
von Arthur Müller in einem Leserbrief vorge-
schlagen, gibt es bisher nicht. Doch auch ohne 
Anregung von aussen könnte der Stadtrat ei-
nen «Walther-Bringolf-Platz» erneut prüfen. 
Auf dem Sessel des Stadtpräsidenten, den Wal-
ther Bringolf 36 Jahre innehatte, sitzt mit Pe-
ter Neukomm heute einer, der sich vor einem 
Vierteljahrhundert klar dafür aussprach. 

Platz für Walther Bringolf?
DENKMAL Soll der «Platz» 
in «Walther-Bringolf-Platz» 
umbenannt werden? Eine 
35 Jahre alte Idee hat neue, 
bürgerliche Fürsprecher.

«Mitreissender 
Volksredner»: 
Walther Bringolf auf 
dem Platz.
Archivbild: Paul Senn
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Kantonales  
Arbeiter-Sekretariat

Rechtsberatung
Platz 7,  
Telefon 052 630 09 09
Richard Meier, Eva Neumann, Daniel Raschle

Die starke Gewerkschaft 
im öffentlichen Dienst

Sekretariat:
Pfarrweg 1, 8200 Schaffhausen

Tel. 052 624 75 60 / E-Mail: vpod-sh@bluewin.ch 

Die
BAU- UND WOHNGENOSSENSCHAFT 

RHENANIA
Neuhausen am Rheinfall

und die angeschlossenen
15 Wohnbaugenossenschaften
mit rund 1350 Wohnungen

Wir kämpfen weiter: 
zahlbare Mieten  
für alle!
www.mieterverband.ch

Mieterinnen- und Mieterverein
Schaffhausen und Umgebung

Mieterinnen- und Mieterverband
Schaffhausen und Umgebung

Mieterinnen- und Mieterverein
Schaffhausen und Umgebung

Mieterinnen- und Mieterverband
Schaffhausen und Umgebung

 
 
 

 
 

Sektion Schaffhausen 



    

Wir wünschen allen Leserinnen und Lesern der 
«Schaffhauser AZ» ein schönes 1. Mai Fest!
Vorstand und Mitarbeitende
SAH Schaffhausen

Wir bauen Brücken und verbinden Menschen

www.sah-sh.ch  
Postkonto 85-516413-8
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MEHR FRAUEN.
Für die SP
spricht am 1. Mai 
Martina Munz
Nationalrätin SP
& Gewerkschafterin

Sozialdemokratische Partei
Kanton Schaffhausen

www.wirfrauen2019.ch
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Markus «Itsche» Eichenberger beim allmittwöchlichen Frühschoppen am Ufenau-Stammtisch.  Peter Pfister

GASTRONOMIE Heinz  
und Patricia Hongler 
hören auf – die Ufenau 
geht zu. Reminiszenzen 
eines Stammgastes.

Markus Eichenberger

Wo liegt sie, diese Insel? An einer Gasse zwischen Fronwag- und 
Kirchhofplatz, der Stadthausgasse. Das stolze Stadthaus liegt 
an, Nomen est Omen … Eine Gasse, uralte Geschichten erzäh-
lend, die Verbindung zwischen Barfüsser- und Agnesenkloster 
(Pfrundhaus). Könnte zwangsläufig schon immer über rege 
Geschäftstätigkeiten zu erzählen haben. Bis zum heutigen Tag. 
Kein Verdursten, keine Langeweile. Angefangen bei der Kerze, 
einst mit einer Metzgerei, dem Oberhof, dem Bergmann, dem 
Café City bis zum Eggen (Eckhaus). Dazwischen das Domizil der 
Stadtpolizei. Und eben: Die Ufenau. 

Nicht nur für Tranksame wurde redlich gesorgt. Kleinere 
und grössere Geschäfte wechselten sich ab, Musikhaus Marcan-
della, Klamottenläden, Rubo Schlatter, der Velo- und Töfflimech. 
Die Bäckerei Fleischmann. Die katholische Buchhandlung Klause 
inkl. Devotionalien. Die evangelische Konkurrenz war um die 
Ecke zu finden. Für uns Jugendliche war damals vor allem das 
Café City Treffpunkt: Livekonzerte, die Sauterelles, Jimmy and the 
Rackets, eine gut bestückte Jukebox. Gegenüber die Alternative: 
Der Tschüttelikasten in der Ufenau! Viel Spass, Lärm und Aufre-
gung für schlichte 20 Rappen. Bis Frida Ferrari unserem Gezeter 
gelegentlich vehement Einhalt gebot: «Rue etzet, Buebe!» 

Aber wir waren nicht die einzigen Lärmer. Am Stamm-
tisch hielt bereits Albert Schweri seine hochpolitischen Re-
den, selbst Christoph B. hätte da noch etwas lernen können. 
Am Tisch daneben wurde schon des Morgens gejasst, und wie! 
Bobeli Meister, Liechti Hans, Willi Meister und der «Metzger». 
«Häsch wider Bluet gsoffe?», wurde dieser aufgrund einer  
seiner gelegentlich bösen Ausraster gefragt, «heb d' Schnore!!», 
echote es.

Anastasia, Alberts Frau, er selbst nannte sie Zarentochter 
aus Russland, öffnete jeweils des Morgens gegen 9 Uhr die 
Wirtshaustür. Stärkte sich mit einem, zwei Café fertig und wen-
dete sich anschliessend gelockert und wackelig der Toiletten- 
und Bodenpflege zu.

Feierabendbier um 10 Uhr früh

Frida erschien, Tessinerin, vormals Wirtin im Karpfen an der 
Säntisstrasse, später im Steinbock an der Webergasse. «Hocked 
ir scho wieder do?» Bei diesen Hockern handelte es sich um die 
Drucker der Schaffhauser Nachrichten. Sie hatten die Frühschicht 
beendet und nahmen nun genüsslich ihr wohlverdientes «Fei-
erabendbier» zu sich. 10 Uhr. Ofenbauer Wolfgang Kunz, «dä 

Die  
letzte  
Insel
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Markus «Itsche» Eichenberger beim allmittwöchlichen Frühschoppen am Ufenau-Stammtisch.  Peter Pfister

Fudi» wurde er genannt, Kirchhofplatz, nahm wie stets auf sei-
nem Stuhl Platz. Servierfrau Bernadette übernahm den Service. 
«Etz kunnt d'Schiisiputzeri, d'Anni», stellte Frida fest, als sich 
die Besagte in ihrem blauen SBB-Schurz am Stammtisch nieder-
liess. Frida verschwand. Aus der Küche war Pfannengeklapper 
zu vernehmen. Die ersten appetitanregenden Düfte waberten 
durch die Beiz. 

Anastasia stakte zurück in die Neustadt, nach Hause. Die 
Drucker und die übrigen Stammtischler putzten nach und nach 
den Platz. Pensionäre fanden sich ein. Alfons Schneider, Treu-
händer, ein halsloses, heiseres Unikum, Journalist Meister, der 
andere Meister, und Willi fanden sich am Mittagstisch ein. Ber-
nadette stellte die Suppenschüssel mit Schöpfer auf den Tisch. 
Willi drückte seine Brunette aus. «Nämed, s hät gnueg für alli, 
nu ka tummi Schnore, gäll …» Die Minestrone – aaah – wurde 
redlich geteilt. 

Anschliessend kamen die ovalen Teller mit währschafter 
Tessiner Kost auf den Tisch. «Du Willi, häsch Du die Liich i 
däne Muure versteckt, hahaha?» «Klaar, grad geschter, sie hät no 
zablet.» Tatsächlich wurden im Zuge einer Renovierung schon 
damals Skelette in den Gemäuern entdeckt. Willi, er wohnte 
über der Beiz, war defintiv nicht der Mörder. Möglicherweise 
könnte es ein Barfüssermönch gewesen sein, wer weiss?

Jeweils zur Abendstunde trafen sich die Damen am  
«Familientisch» in der linken, hinteren Ecke. Maria Winisdörfer, Hermi-
ne Sturzenegger gesellten sich, gewichtigst im wahrsten Sinn des Wortes, 
zu Frida. Fridas Chacheli enthielt neben Milch noch den satten Zusatz 
Cognac, «zur Stärkig, tänk …» Gelegentlich setzten sich die «Bührer-
buben» dazu. Entlang der Fenster wurden freitags oft Tische zusammen-
gestellt. Die Schriftsetzer und Drucker der Meierei machten im wahrsten 
Sinn des Wortes ein Fass auf. Lustig ging's her und zu, eher zu, vor allem 
dann, wenn Fritz Bünzli, Oberoriginal, zur Krönung des Abends sein 
Gebiss ins Bierglas sinken liess. 

Fünf Minuten, vier Grossi und drei Senftuben

Nebenan gab's den Philosophentisch. Paul Pflügl, Klaus Unger, Urs Mei-
li, gelegentlich Schriftsteller Markus Werner parlierten über Gott und 
die Welt. Künstlerpräsenz: Herbert Christen, später mit Zusatz Moritz, 
stellte jeweils einen Stuhl vor die tragende Säule und rezitierte Unver-
ständliches. Erich Schlatter, der «Böse», fand sich ein und provozierte 
nach seiner Art. «S isch Bolizeischtund» verkündete Bernadette, «au du 
mosch zaale». Also halt …

Eines Samstagmorgens betraten vier schwere Jungs, Eisenleger ihres 
Zeichens, die Beiz. «Vier Grossi» kommandierte Zürihans, der Chef. «Eu 
gibi nüt, ihr sind scho psoffe» wehrte Frida. «Vier Grossi, oder mir chered 
dä Schtammtisch!» drohte Hans. «Etzet lüüt i dä Bolizei aa.» Gesagt, ge-
tan, und tatsächlich, fünf Minuten später erschienen drei Senftuben (so 
nannten wir damals unsere Freunde und Helfer, aufgrund ihrer sechs-
eckigen Kopfbedeckung). Erblickten die schweren Jungs und schwupps: 
Rechtsumkehrt, Abmarsch, unverrichteter Dinge. Fünf Minuten später 
standen vier grosse Biere auf dem Tisch. Zum Wohl, Jungs! Das Ganze 
löste sich in Minne auf.

Zeit ging ins Land. Frida wurde zusehends müder, schlief oft an 
ihrem Stammplatz ein. Stammgäste, Freunde starben weg. Später, im 
Juni 1979 leider auch sie. Traurig, traurig war's. 

Die Gastgeber lösten sich darauf ab. Luciana und Harald Ecker 
übernahmen, ganz zur Freude der Feinschmecker. Luciana pflegte wie 
Frida eine vorzügliche südländische Küche. Nach einer Zwischenlösung 
wurde Rolfie's Weltküche im entsprechenden Dekor zelebriert. 

Gelegentlich zierten Kunstwerke verschiedenster Künstler die 
kahlen Wände. Wieder ein Wechsel: Aus Ufenau wurde El Copero.  
2005 übernahm der wohlbekannte Oberhof-Beizer Heinz mit sei-
ner Partnerin, Patricia. Ein wahrer Lichtblick in der eher finsteren  
Stadthausgasse. Nach und nach zierten die vom Oberhof mitgebrach-
ten und neu erstellten Konterfeis die kahlen Wände. «Log, da isch  
dä Meier, und da dä Müller …» Übrigens, ganz unter uns: Es soll Leute 
geben, die zutiefst beleidigt sind, weil sie nicht «hängen». Eine gut bür-
gerliche Küche wurde gepflegt. Nicht nur am guten, alten, aber reno-
vierten Stammtisch wurde üppig getafelt. «Leberli mit Röschti» zum 
Beispiel, ein Schmaus sondergleichen. Oder das stets feine Tagesmenü. 
Mitunter gespült mit dem wunderbaren dunklen «Hacker-Pschorr» – 
Bier aus München, oder gar mit Badwy aus Osterfingen. Auch Wasser 
gab's …

Und so geht die Zeit ins Land: Ende Mai endet, zu unserem Leid-
wesen, die Ära Hongler. Heinz und Patricia sind müde geworden, ver-
ständlich. Ihnen sei Ruhe und Erholung von Herzen gegönnt! Zukünf-
tig wird, zumindest bis zum bevorstehenden Umbau, ein erfahrenes 
Wirtepaar das Szepter übernehmen. Edith und Mauro Stracka, die ehe-
maligen Wirte der Rhyhalde. Viel Glück!

Im Namen all der Gäste, die sich bei Euch wohlgefühlt haben, 
möchten wir Euch unseren herzlichen Dank aussprechen. Habt’s gut 
gemacht, wirklich!.



Sie stellen die Mehr-
heit im Schleithei-
mer Gemeinderat: 
Karin Riederer, Karin 
Gubser und Susi 
Stamm (von links).
Peter Pfister

Jimmy Sauter

Kämpferische Parolen, wie sie am 1. Mai zu 
hören sein werden, äussern sie praktisch nicht. 
Im Gegenteil. Sie sind pragmatisch, haben die 
Gemeindefinanzen im Auge und lehnen staat-
lich verordnete Frauenquoten ab. Sie, das sind: 
Karin Riederer, Karin Gubser und Susi Stamm, 
Gemeinderätinnen von Schleitheim.

Und dennoch – oder vielleicht gerade des-
wegen – haben die drei Frauen etwas erreicht, 
was selten vorkommt: Sie stellen die Mehrheit 
in einer Regierung. In keiner anderen Schaff-
hauser Gemeinde ist das der Fall.

Wie konnte es dazu kommen, dass eine Ge-
meinde mehrheitlich von Frauen regiert wird? 
Und das ausgerechnet in Schleitheim, wo bei 
den letzten Nationalratswahlen fast die Hälfte 
der Wählerinnen und Wähler die SVP unter-
stützte? Ein Besuch im 1700-Seelen-Dorf soll 
Antworten geben. 

Wie es zur Mehrheit kam? Zufall

Es ist ein sonniger Mittwochnachmittag. Draus-
sen, vor der Gemeindeverwaltung, ist der Kopf 
eines Ochsen abgebildet. Er ziert das Schleithei-

mer Gemeindewappen. Auch das noch: Zu den 
fast 50 Prozent SVP-Wählerinnen und -Wählern 
gesellt sich ein männliches Wappentier. 

Drinnen haben die drei Gemeinderätinnen 
an einem grossen Tisch im Sitzungszimmer 
Platz genommen. Die Antwort darauf, warum 
drei Frauen im Schleitheimer Gemeinderat po-
litisieren, scheint simpel: «Das ist Zufall», sagt 
Sozialreferentin Susi Stamm. «Es wurden nicht 
explizit Frauen gesucht.» Karin Gubser und Ka-
rin Riederer nicken zustimmend.

Ist das wirklich alles?
«Vielleicht verkaufen 

wir uns unter Wert», sagt Ka-
rin Gubser. «Aber ich glaube 
wirklich, es ist Zufall.»

In Schleitheim laufe es 
wie folgt ab, sagt Karin Rie-
derer: «Wenn ein Gemein-
deratsmitglied zurücktritt, 
sucht eine Kommission nach 
geeigneten Kandidatinnen und Kandidaten. So 
wurde auch ich angefragt. Man hat mir damals 
auch gesagt: ‹Wenn du zusagst, dann suchen wir 
niemand anderes mehr und würden dich zur 
Wahl vorschlagen›.» So ist es dann auch gekom-
men. Karin Riederer wurde Ende 2016 ohne 
Gegenkandidatin oder -kandidat in den Ge-

meinderat gewählt. Auch Stamm und Gubser 
sagen, sie hätten sich seinerzeit keiner Kampf-
wahl stellen müssen. 

Seit Anfang 2017 sind die Frauen somit in 
der Überzahl. Darüber gewitzelt, dass man jetzt 
in der Mehrheit sei, habe man schon, sagt Schul-
referentin Karin Gubser. «Aber das kam ohne 
Absicht und Planung zustande.»

Ruhm und Publicity? Gibt es nicht

Klar ist: Ruhm und Publicity erhält ein Mit-
glied eines Gemeinderats in der Regel nicht, 
das zeigt auch ein Blick in das Archiv der 
Schaffhauser Nachrichten, der einzigen Tages-
zeitung der Region. Karin Riederer schaffte es 
seit ihrer Wahl Ende 2016 genau zweimal in 
die Zeitung: Als die Referate verteilt wurden 

und im März dieses Jahres, 
als die Gemeinde die Jahres-
rechnung 2018 präsentierte. 
Schulreferentin Karin Gub-
ser kam in der gleichen Zeit 
immerhin fünfmal in den 
SN zu Wort. Dreimal ging’s 
um die Badi.

Hinzu kommt, dass das 
Pensum von 20 Prozent für das Gemeinderats-
amt kaum ausreiche, wie die drei Frauen uniso-
no sagen. 

Die Suche nach geeigneten Kandidatinnen 
und Kandidaten verlief deshalb auch schon 
harzig. Stellt sich die Frage: Ist das Amt für die 
Männer zu unattraktiv? Wurden die Frauen erst 

SCHLEITHEIM Ausgerechnet eine stramm  
bürgerliche Gemeinde wird von einer Frauen-
mehrheit regiert. Wie konnte es dazu kommen?

Frauen 
an der Macht

«Frauen haben eine 
dünnere Haut»
Susi Stamm
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dann angesprochen, als bereits eine Reihe von 
Männern abgesagt hatte?

Susi Stamm gesteht, dass die Wahlfindungs-
kommission seinerzeit zuerst ihren Mann ange-
fragt hatte, ob er Gemeinderat werden wolle. 
Dieser habe jedoch abgewunken. Die beiden 
anderen Frauen wissen es nicht.

Stamm sagt aber auch, sie habe sich früher 
kaum für Politik interessiert 
und sei auch nie an die Ge-
meindever sammlungen 
gegangen. Erst als der Ge-
meinderat im Jahr 2006 bei 
der Bibliothek sparen woll-
te und sie sich zuerst mit 
einem Leserbrief und später 
an der Gemeindeversamm-
lung erfolgreich dagegen zur 
Wehr gesetzt hatte, wurde sie 
wahrgenommen. «Ich glaube, dadurch bin ich 
bekannter geworden.» Kurze Zeit später wurde 
sie angefragt und in eben jenen Gemeinderat 
gewählt, den sie vorher kritisiert hatte. 

Susi Stamm sagt darum auch: «Ich glaube, 
es gibt einfach mehr Männer als Frauen, die 
sich für Politik interessieren.» Ausserdem sagt 
Stamm, die erst kürzlich aus dem Kantonsrat 
zurückgetreten ist: «Ich habe die Erfahrung 
gemacht, dass Frauen weniger hart debattieren 
und selbstkritischer sind, während Männer un-
beschwerter ihre Meinung kundtun.»

Dieses Bild zeige sich auch an den Gemein-
deversammlungen: Die Männer seien deutlich 
in der Überzahl, würden häufiger heikle Fragen 
stellen und schärfer gegen den Gemeinderat 
schiessen. «Generell», sagt Stamm, «teilen Män-
ner heftiger aus, können aber auch mehr einste-
cken. Was beispielsweise Tamara Funiciello von 
der Juso alles aushalten muss, das könnten wahr-
scheinlich die wenigsten Frauen. Frauen haben 
eine dünnere Haut.»

Gubser: «Ausser Theresa May. Was auf der 
umebolzet wird… und sie steht immer noch 
vorne hin. Chapeau.»

Stamm: «Merkel auch.»
Gubser: «Ja, stimmt»

Frauenquoten? Nein

Von Frauenquoten – ob in der Politik oder in 
der Wirtschaft – halten die drei Gemeinderätin-
nen nichts. Karin Gubser findet gar die ganze 
Debatte um Frauen in der Politik «müssig»: 
«Wenn man einen guten Mann hat und sich 
wegen einer Quote für eine mittelmässige Frau 
entscheiden muss, finde ich das nicht gut. Es soll 
der oder die Beste gewählt werden.» Die Schul-
referentin glaubt, dass der Frauenanteil im Lau-
fe der Zeit auch ohne Quoten steigen werde: 
«Die konservative Rollenverteilung zwischen 

Mann und Frau, die es vor zwanzig Jahren noch 
gab, ändert sich.»

Auch Karin Riederer spricht von einem 
«Zwängeln» und sagt, es spiele keine Rolle, ob 
Regierungen zu 100 Prozent nur aus Männern 
oder Frauen bestehen. «Es braucht andere Fä-
higkeiten: Eine gewisse Lebenserfahrung, man 
muss flexibel sein und sich in andere hinein-

versetzen können.» Und es 
benötige ein Grundinteresse 
an der Politik. Insbesondere 
hier sieht Riederer Nachhol-
bedarf, vor allem bei den Jun-
gen: Die Einführung eines 
Schulfachs Politik würde die 
Lehrerin darum begrüssen. 
Ihre beiden Gemeinderats-
kolleginnen pflichten ihr 
bei.

Susi Stamm ist ebenfalls keine Quoten-
befürworterin, sagt aber, gemischte Gremien 
seien für eine breit abgestützte Entscheidungs-
findung besser. «Frauen haben zudem einen 
sensibleren Blickwinkel, wenn es um soziale 
Themen wie Familien, Asyl- und Gesundheits-
wesen geht.»

Was Karin Gubser stört, ist die ungleiche 
Behandlung von Männern und Frauen durch 
die Medien. Diese würden häufiger die Outfits 
von Frauen unter die Lupe nehmen: «Männer 
können einen schwarzen Tschoope anziehen 
und fertig. Frauen sind hier viel exponierter, 
müssen schick aussehen, zum Coiffeur und zur 
Pediküre gehen. Das ist auf-
wendig und braucht Zeit.»

Tatsächlich hatte das SRF 
nach den Bundesratswahlen 
im Dezember in «Glanz & 
Gloria» eine Stilkritik an den 
Outfits der neuen Bundesrä-
tinnen Viola Amherd («rund, 
weich, warm») und Karin 
Keller-Sutter («Pokerface, streng») ausgestrahlt. 
Später entschuldigte sich das SRF dafür.

7-to-7? Unbezahlbar

Was die drei Gemeinderätinnen gemeinsam 
haben: Sie sind allesamt berufstätig und haben 
Kinder. Karin Riederer arbeitet neben ihrem 
Amt als Finanzreferentin gar Vollzeit als Lehre-
rin: «Mein Mann ist jetzt Hausmann, er küm-
mert sich um die Kinder. Es ist streng, aber es ist 
machbar», sagt sie.

Die Frage liegt auf der Hand: Soll der 
Staat das Angebot für die Kinderbetreuung 
verbessern?

Wieder bleiben die drei Gemeinderätin-
nen skeptisch und denken auch an die Schleit-
heimer Finanzen. Der Steuerfuss der Klettgauer 

Gemeinde liegt bei 115 Prozent, nur in drei 
anderen Schaffhauser Gemeinden wird die Be-
völkerung noch stärker zur Kasse gebeten.

«Ich denke schon, dass man darüber disku-
tieren muss, das Angebot auszubauen. Aber das 
würde viel Geld wegfressen. Vielleicht müsste 
auch die Wirtschaft ein Kässeli öffnen und nicht 
nur die Gemeinden», sagt Susi Stamm. 

«Logisch wäre 7-to-7 super», sagt auch Ka-
rin Gubser. «Aber als kleine Gemeinde mit we-
nigen Schülerinnen und Schülern können wir 
das schlicht nicht machen.»

Karin Riederer sieht das genauso.

Lohnkontrollen? Ja und nein

Die drei Frauen sprechen wohlüberlegt, wägen 
Vor- und Nachteile ab und entscheiden sich 
dann für das Wohl der Gemeinde. Und fast im-
mer sind sie gleicher Meinung. Nur einmal wird 
die Wortwahl etwas deftiger: beim Lohnunter-
schied zwischen Mann und Frau.

«Das ist total ungerecht», sagt Susi Stamm. 
«Definitiv, wenn ein Mann für die gleiche Arbeit 
mehr Geld bekommt als eine Frau, dann ist das 
frech», sagt auch Karin Riederer. Und Karin 
Gubser stimmt zu: «Das geht gar nicht.»

Die Meinungen, was dagegen unternom-
men werden sollte, gehen jedoch auseinander. 
Karin Riederer spricht sich klar dafür aus, dass 
Firmen durch den Staat kontrolliert werden sol-
len: «Es braucht so lange Kontrollen, bis die Löh-

ne überall gleich sind. Sonst 
ändert sich nichts.»

Karin Gubser bleibt da-
gegen zurückhaltend: «Die 
Frau kann ja auch über ihren 
Lohn verhandeln. Und es 
steht ihr offen, ob sie den Job 
annehmen will», sagt sie. Und 
Susi Stamm befürchtet, dass 

auch jene Firmen kontrolliert werden, die längst 
gleiche Löhne zahlen und deshalb die Bürokra-
tie überhandnehme. 

Der Lohnunterschied zwischen Mann und 
Frau ist auch Thema des landesweiten Frauen-
streiks, der am 14. Juni stattfinden wird.

Die Idee eines Frauenstreiks, um ein Zei-
chen gegen die Lohnungleichheit zu setzen, 
unterstützen die drei Frauen. Selber daran teil-
nehmen werden sie aber voraussichtlich nicht. 
Karin Riederer wird an diesem Tag, einem Frei-
tag, in der Schule unterrichten. Susi Stamm 
arbeitet in der Sozialbegleitung und sagt: «Ich 
kann dann nicht einfach freimachen.» Einzig 
Karin Gubser ist noch unschlüssig, ob sie teil-
nehmen wird. Vermutlich eher nicht. Sie sagt: 
«Wir machen hier unsere Arbeit, tun, was mög-
lich ist, und sind damit total ausgelastet. Wir 
können uns nicht um alles kümmern.»

«Es braucht so lange 
Kontrollen, bis die 
Löhne gleich sind»
Karin Riederer

«Wir können uns nicht 
um alles kümmern»
Karin Gubser



1. MAIFEIER 2019 
 MEHR FRAUEN.
 Mittwoch 1. Mai:  
 - Umzug und Kundgebung

 - 11:30 Uhr Start des Umzugs in der Vorstadt

 - ab 12:00 Uhr Festwirtschaft auf dem Fronwagplatz 

  und Reden von: Berit Ehmke, Martina Munz,      

  Qëndresa Sadriu und Sara Skoknic

 - Danach: Konzert mit Mr. Mojo

Heraus zum 1. MAI

in Schaffhausen!
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Marlon Rusch

«Fliegen ist wie Fallen – einfach aufwärts», sagt 
die junge Pilotin und formuliert damit sowas 
wie einen Leitsatz für die gesamte Theater-
produktion: Nimm eine komplexe und müh-
same Materie und lass sie leicht erscheinen wie 
eine Feder.

Da ist zum einen die Geschichte. Das 
Leben von Amelia Earhart (gespielt von Lia 
Budowski), amerikanische Flugpionierin in 
den späten 1920ern und – scheinbar ganz 
nebenher – Vorreiterin der Frauenemanzi-
pation in einer zutiefst chauvinistischen Män-
nerdomäne und Gründerin eines legendären 
Pilotinnenclubs. 

Earhart will keine Frauen befreien. Sie will 
Flugzeuge fliegen. Und diesen Traum treibt sie 
mit fröhlicher Vehemenz voran. Dass sie in 
einer Zeit lebt, in der gerade erst das erste Flug-

rennen für Frauen stattfinden darf (und die Pi-
lotinnen von den Journalisten zuerst gefragt  
werden, was sie während des Flugs anhatten, 
und auch mal disqualifiziert werden, weil sie 
«zu schnell» geflogen sind), ist für sie kein 
Hindernis. Auch, dass sie von ihrem Promotor 
praktisch zur Heirat gezwungen wird, um ihre 
Karriere voranzutreiben und zur National-
ikone zu werden – fast geschenkt. 

Nur dass dabei eine geheime Liebe auf der 
Strecke bleiben muss, sorgt für Betrübung, die 
dann prompt ins Handfeste ausartet. Und auch 
dass die Protagonistin am Ende ein tragisches 
Schicksal ereilt, ist natürlich alles andere als 
zum Lachen. Dennoch verlässt man das Thea-
ter überaus vergnügt. In The Ninety Nines ob-
siegt zum Schluss ganz klar das Gute.

Da ist zum anderen die leichtfüssige Pro-
duktion. Die Regisseurinnen Manuela De Ven-
tura und Xenia Ritzmann haben das Stück so 
zielsicher auf Wirkung getrimmt, dass einen 
der Blick auf die Uhr nach Spielende stut-
zen lässt: sind da tatsächlich nur 60 Minuten 
vergangen?!

Das Bühnenbild: äusserst rudimentär.Mit 
einigen Handgriffen wird aus zwei Leitern ein 
Flugzeug, wird aus zwei Frauen ein Flugzeug, 
wird aus sieben Frauen und einem Mann ein 
Flugzeug. Nach wenigen Sekunden hinter 
dem Vorhang werden aus zwei Pilotinnen 
Jim & Joe, zwei kettenrauchende, sexistische 

Fernsehmoderatoren, wird aus einer Farmers-
familie eine abgebrannte Gruppe Taglöhner, 
wird aus einer Gruppe Taglöhner eine gierige 
Horde Journalisten. 

So nimmt das junge Ensemble den Stoff 
der Autorin und AZ-Kolumnistin Fanny  
Nussbaumer und malt in vielen kurzen, ver-
gnüglichen Szenen – ganz locker nebenher – 
ein authentisches Sittenbild eines Amerika vor 
fast hundert Jahren.

Dann ist da noch die Musik. Eine Frau 
(Marie-Louise Schneider), eine Geige, eine 
Mandoline und zwei Lederschuhe auf dem 
Bühnenparkett – mehr braucht The Ninety  
Nines nicht, um nicht nur einen musikalischen 
Rahmen zu geben und Stimmung zu erzeu-
gen, sondern gleich auch noch Rotoren und 
Motorschäden zu imitieren. Leichtfüssig, klug,  
wohldosiert.

Szenarios neuster Streich ist wie herkömm-
liches Laientheater – einfach aufwärts.

«The Ninety Nines» feiert am Freitag 
(26.4. ) Premiere auf der Fassbühne. Da-
nach ist das Stück am Samstag (27.4.), 
Dienstag (30.4.), Freitag (3.5.), Diens-
tag (7.5.), Mittwoch (8.5.) und Freitag 
(10.5.) jeweils um 20 Uhr zu sehen. Re-
servation: schauwerk.ch 

Farmerstochter Mary (Mirjam Sina Schlatter, vorne) will unter fachkundiger Anleitung (Lisa Brühlmann, hinten) das 
Fliegen lernen.  Peter Pfister

THEATER Das Ensemble 
Szenario lädt zum leicht-
flügligen Kurzstreckenflug 
durch die Anfänge der  
weiblichen Luftfahrt.

Luftige 
Damen, 
luftige 
Dramen
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Philippe Wenger

Die erste Frage an Micha Stuhlmann geht 
sogleich in die Hose und führt zu Irritatio-
nen: «Was hat das mit dem Essen bei dir auf 
sich?»

Vielmehr muss das Spiel umgedreht wer-
den, und Stuhlmann befragt erst einmal den 
AZ-Journalisten darüber, wie er die Welt wahr-
nimmt und was ihm wichtig ist. 

Die dadurch gewonnenen Informationen 
nutzt die Künstlerin während des Gesprächs 
immer wieder für Anknüpfungspunkte in der 
Lebenswelt ihres Gegenübers: Neugier und 
die Autonomie des Individuums. Auf  diese 
Weise vermittelt sie ihre Weltsicht und ihr 
Werk. Durch das derart gebrochene Eis spricht 
es sich wesentlich leichter über Kunst, Sensibi-
lität und Mehrdeutigkeiten – und schlussend-
lich auch über das Essen.

Micha Stuhlmann wird heute und mor-
gen Abend in der Kammgarn West in sehr we-
nig Stoff gehüllt zu minimalistischer, atmo-
sphärischer Musik tanzen und ihre Texte in 
einer Art Sprechgesang rezitieren. Ihr aktuelles 
Solo- Stück heisst «Ich esse deinen Schatten» 
und wurde Mitte März in Kreuzlingen – ih-
rem Wohnort – uraufgeführt. Weitere Auffüh-
rungstermine gibt es bis Ende Jahr.

Flirrende Mehrdeutigkeit

Sowohl Tanz, Musik als auch Texte haben es 
in ihrem aktuellen Werk in sich. So sagt/singt 
Stuhlmann an einer Stelle: «Kopf oder Zahl 
oder Fett, wer stört muss weg! Botschaft von 
oben, von unten und rundherum. Beten bit-
te! Ausschalten bitte! Nein, nicht umschalten, 
ausschalten mit dem Regelknopf umlegen – 

einfach entschärfen, umlegen, erledigen.» Die 
meisten Verse beginnen mit: «Auch die Tiere 
kauen am eigenen Fleisch.» Der letzte Vers 
handelt vom Tod, endet aber versöhnlich in 
der Aufforderung: «Tanz mit mir!»

Stuhlmann sagt über ihr Stück: «Im Text 
flirrt eine Mehrdeutigkeit, die auch zwischen-
menschlich bei physischen Begegnungen statt-
findet. Ich finde das ein schönes Phänomen. 
Allerdings bevorzugen wir heute immer mehr 
klare Positionen und haben Angst, dass wir 
beim Gegenüber an Kontur verlieren, wenn 
wir Mehrdeutigkeit zulassen.» Ironischerweise 
höre sie gerade von theateraffinen Menschen 
immer mal wieder den Wunsch, sie solle in 
ihren Stücken doch etwas eindeutiger sagen, 
was sie eigentlich sagen wolle. «Das will ich 
aber gar nicht. Die Leute sollen mit dem 
Gegebenen arbeiten und bereit sein, in es 
hineinzustaunen.»

Stabilität ist nur ein Schein
TANZTHEATER Micha Stuhlmann liebt die Mehrdeutigkeit. Ihrem Publikum 
macht sie es damit nicht leicht.

In ihrem Atelier in Kreuzlingen findet Micha Stuhlmann Zeit und Ruhe, um sich inspirieren zu lassen.  Peter Pfister
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Material, um damit zu arbeiten, gibt es in 
ihren Texten genug. Da wird vom Fressen ohne 
Erfüllung gesprochen, von Asche, die sie sich 
während der Aufführung auf den Kopf streut, 
sie entblösst ihren Oberkörper, um «ihre Fragi-
lität der allgegenwärtigen Selbstoptimierung 
gegenüber zu stellen», und immer wieder 
kommt der Begriff des Hungers, des Fressens 
oder des Hungerlochs.

«Man nehme den Begriff des Schattens: 
Der kann für das philosophische Gegenstück 
zum Licht stehen, für die eigenen dunklen Sei-
ten und seine Uneindeutigkeit oder schlicht 
ein Symbol für den Tod sein», sagt sie.

Die Lunge sagte halt

Einen grossen Teil ihres geistigen Arbeitsma-
terials hat die 56-jährige ihrer Zeit als Sozial-
pädagogin in den 1980er-Jahren im Behinder-
tenbereich zu verdanken. «Hier werden die 
Grundsteine für ihre Welt- und Menschen-
sicht gelegt», schreibt sie auf ihrer Website. 
Danach studierte sie an der Hochschule der 
Darstellenden Kunst und Musik in Salzburg 
und  tanzte in verschiedenen Projektgruppen. 
Ab den Nullerjahren beginnt sie, eigene Tanz-
performances zu produzieren.

Zum Teil mit kognitiv beeinträchtigten 
Darstellerinnen und Darstellern entstand 
zum Beispiel «Beine baumeln himmelwärts», 
ein «Kunstentwurf zwischen Theater, Tanz 
und Videoinstallation», der vor ziemlich ge-
nau einem Jahr schon in der 
Kammgarn West aufgeführt 
wurde. Stuhlmann nutz-
te diesen «Kunstentwurf» 
nahtlos, um ihr «Laborato-
rium für den Artenschutz» 
zu gründen.  Dabei handelt 
es sich um ein Ensemble 
mit einigen der Darstellen-
den aus «Beine baumeln 
himmelwärts», das sich als 
«Experimentier- und For-
schungsfeld zwischen Alltag und Kunst, Le-
ben und Inszenierung, zwischen Dasein und 
Bühne» versteht.

Diesen Sommer soll daraus ein Film ent-
stehen – Genaueres weiss zurzeit selbst die 
künstlerische Leiterin Stuhlmann nicht: «Ich 
möchte, dass es möglichst offen bleibt. Auch 
wenn das für den beteiligten Filmschaffenden 
ein Umgewöhnen sein wird.» Immerhin be-
kannt ist das Thema: Leben und Tod.

Bei Stuhlmann reiht sich also ein Kunst-
projekt an das andere, und mit jedem weite-

ren wird wieder ein neues soziales oder künst-
lerisches Experiment gewagt. Das kann auch 
einmal zu viel werden: Vor zwei Jahren zeigte 
ihr Körper eine Grenze auf und warf sie für 
mehrere Wochen ins Bett. «Die Ärzte konn-

ten lange nichts Körperli-
ches nachweisen. Da dachte 
ich schon, dass in meinem 
Kopf etwas nicht stimme», 
sagt Stuhlmann. Am Ende 
 wurde doch noch eine 
Lungen entzündung nach-
gewiesen. Seither hört sie 
auf ihre  Lunge, die ihr als 
erstes Körperteil Signale ei-
ner möglichen Überlastung 
anzeige.

Dem Arbeitsaufwand zum Trotz: Ihr künst-
lerisches Engagement reicht nicht, um sich fi-
nanziell vollständig über Wasser zu halten. Dies 
gilt vor allem, weil sie als allein erziehende Mut-
ter teilweise noch für ihre beiden Kinder auf-
kommen muss. Deshalb arbeitet sie an zwei Ta-
gen die Woche als Tanz- und Körpertherapeutin 
mit Kindern und Jugend lichen mit Verhaltens-
problemen. «Es ist manchmal auch ganz schön, 
die Sicherheit einer regulären Anstellung zu ge-
niessen», sagt Stuhlmann lächelnd.

«Ich will genährt werden»

Aber eigentlich ist Sicherheit nicht Stuhl-
manns Ding: «Wenn wir ehrlich zu uns sind, 
braucht es nur sehr wenig, und unsere Lebens-
pläne, aus denen wir Gewissheit und Sicher-
heit schöpfen, geraten ins Wanken.»

Und irgendwie kommt das Gespräch hier 
doch noch aufs Essen – oder vielmehr auf die 
Nahrung, was für Stuhlmann zwei völlig ver-
schiedene Dinge sind. «Ich will als Wesen ge-
nährt werden. Das umfasst auch seelische und 
geistige Nahrung, und die können mir die 
Mutter und auch Freunde nur zum Teil bieten. 
Ich  finde mich, ohne es gewollt zu haben, nach 
der Geburt in dieser Welt wieder und erlebe 
ein Getrenntsein. Und nun suche ich mein 
ganzes Leben lang nach der verlorenen, näh-
renden Komplettheit», sagt Stuhlmann.

Der Tanz sei ein gutes Ausdrucksmittel 
für diese Suche und die Unsicherheit: «Du bist 
ständig damit beschäftigt, einen Ausgleich zur 
Schwerkraft zu schaffen. Die von aussen un-
erschütterlich wirkende Stabilität ist nur ein 
Schein.»

«Ich esse deinen Schatten»: Donnerstag 
und Freitag (25./26. April), ab 19.30 
Uhr, Kammgarn West.Micha Stuhlmann hält Augenkontakt zum Publikum – auch bei «Ich esse deinen Schatten».  zVg

«Die Leute sollen mit 
dem Gegebenen 
arbeiten und in es 
hineinstaunen.»
Micha Stuhlmann
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Samstag, 27. April
17.00 St. Johann-Münster, Buchtha-

len: Ökumenischer Familien-
gottesdienst im Münster zum 
Abschluss der Kindertage «Muet 
tuet guet». Mitwirkende: Kinder 
und Leiterteam, Pfrn. Beatri-
ce Heieck-Vögelin, Pfr. Daniel 
Müller, Josif Trajkov, Pastoralas-
sistent, anschl. Apéro

Sonntag, 28. April 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr. 

Martin Baumgartner. Steigkir-
che. Joh. 20, 19–29: «Selig, die 
nicht sehen und doch glauben!» 
Fahrdienst Da Pra

09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 
Pfr. Daniel Müller. (Ex 1,15–22 
«Schönheit und Glanz»)

10.00 Zwingli: Gottesdienst mit Pfr. 
Wolfram Kötter

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst mit Pfr. Matthias Eichrodt 
im St. Johann. Taufe von Larena 
Buntschu. «Arbeit ist etwas 
Göttliches» (Zwingli) 2. Mose 
20,9–10. Apéro

Dienstag, 30. April 
07.15 St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche

12.00 Zwingli: Quartierzmittag für 
Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

12.00 Steig: Senioren-Zmittag im 
Steigsaal. Anmeldung bis Mon-
tag, 12 Uhr: Sekretariat, Tel. 052 
625 38 56

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon. Aus-
kunft: theres.hintsch@bluewin.ch

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine in der 
Steigkirche

Mittwoch, 1. Mai 
14.30 Steig: Mittwochs-Café im 

Steigsaal
Donnerstag, 2. Mai 
12.15 Buchthalen: Mittagstisch im 

HofAckerZentrum
14.00 Zwingli: Lismergruppe
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum

Freitag, 3. Mai 
19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff im 

Pavillon

Kantonsspital
Sonntag, 28. April
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Segnungsgottesdienst, Pfr. 
A. Egli und Team: «Der Segen 
des Auferstandenen» (Lukas 
24,50–53)

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 28. April
10.00 Tretet ein durch das enge Tor 

(Matth. 7/13). Gottesdienst

«Klimawandel: Schaffhausen leidet mit!»
Vortrag von Klima-/Gletscherexperte 
Dr. David Volken 
Dienstag, 30. April, 20.00 Uhr 
Hotel Kronenhof, Schaffhausen
Freier Eintritt, Infos unter www.wwf-sh.ch

Frühjahrsdegustation
Weingut Lindenhof Osterfingen
Mittwoch, 1. Mai, sowie Samstag, 4., und 
Sonntag, 5. Mai 2019, ab 11 Uhr Degustation 
unserer Weine, durchgehend warme und 
kalte Küche sowie feine Torten und Kuchen. 
Wir freuen uns auf Ihren Besuch. 
info@weingut-lindenhof.ch

SENSORY AWARENESS 
– Wahrnehmen, was ist
Ein Weg zu mehr Präsenz und innerer Ruhe. 
Einzelstunden nach Vereinbarung. Gruppe: 
Samstag, 4. Mai 2019, 10–17 Uhr Stadt 
Schaffhausen, Info und Anmeldung bei 
Claudia Caviezel, Tel.: 052 672 65 14 oder 
caviezelcla4@bluewin.ch

BAZAR

1. MAI: KEINE  
KEHRICHTABFUHR
Die Kehrichtabfuhr vom 1. Mai  
fällt aus und wird am  
Donnerstag, 2. Mai nachgeholt.            

•  Über die Feiertage bitte keine 
Kehrichtdepots erstellen.

•  Am Abfuhrtag bis 7.00 Uhr 
bereit stellen.

Ihre Fragen beantwortet die 
Abfallinfo:
052 632 53 69

STADT SCHAFFHAUSEN 

Amtliche Publikation

Ausstellung:
MÖBEL…aus Holz von unseren Wäldern
Bei Martin Steinemann, Bodenwiesenweg 1, 
Merishausen
Samstag, 27. April, 14–21.00Uhr
Sonntag, 28. April, 11–17.00Uhr

Zum Glück reparierBar!
Am nächsten Samstag, 27. 4. 19, von
10 bis 16 Uhr im Familienzentrum am
Kirchhofplatz 19 in der Schaffhauser
Altstadt. Gemeinsam mit Ihnen kümmern
wir uns um alles, was Sie herbeitragen.
Das meiste davon ist reparierBar.
Mehr auf: www.reparierbarschaffhausen.ch

Nächste Woche wegen 1. Mai Inserate Annahme-
schluss bereits am Dienstag, 30. April, 12.00 Uhr

Sibylle Tschirky: inserate@shaz.ch oder Tel. 052 633 08 35

GESUCHT

Zu kaufen gesucht
Occasions-Weidling 
Gebrauchstüchtig / zum Stacheln ohne 
Motor. Tel. 079 757 51 22

EINWOHNERGEMEINDE
SCHAFFHAUSEN

Am Sonntag, 19. Mai 2019, finden statt:

EIDGENÖSSISCHE 
ABSTIMMUNGEN
• Bundesgesetz vom 28. September 2018 über die 

Steuerreform und die AHV-Finanzierung (STAF) 
(BBI 2018 6031)

• Bundesbeschluss vom 28. September 2018 
über die Genehmigung und die Umsetzung des 
Notenaustauschs zwischen der Schweiz und der 
EU betreffend die Übernahme der Richtlinie (EU) 
2017/853 zur Änderung der EU-Waffenrichtlinie 
(Weiterentwicklung des Schengen-Besitzstands) 
(BBI 2018 6085).

Stimmberechtigt sind, unter Vorbehalt von Art. 4 
des Wahlgesetzes, alle in der Stadt Schaffhausen 
wohnhaften Aktivbürgerinnen und -bürger.

Die Teilnahme an den Abstimmungen und Wahlen 
ist bis zum 65. Altersjahr obligatorisch. Wer diese 
Pflicht ohne Entschuldigung versäumt, hat 6 Franken 
zu bezahlen. Über die Aufstellung und die Öffnungs- 
zeiten der Urnen orientiert die Rückseite des  
Stimmausweises.

Bei der brieflichen Stimmabgabe ist der 
Stimmausweis unbedingt eigenhändig zu  
unterschreiben und beizulegen!

Die Zustellung der Abstimmungsvorlagen erfolgt 
haushaltweise. Weitere Exemplare können bei der 
Stadtkanzlei abgeholt oder angefordert werden.

Der Stadtpräsident:
Peter Neukomm
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FR 26. 4.

 Bummbumm

Eine «Poesie al Bumm», was bitte schön soll 
das sein? Wenn Sie es herausfinden wollen, 
gehen Sie zum Konzert des Steiner Lieder-
machers Christoph Brassel. Mit seinen musi-
kalischen Reportagen führt er Sie durch das 
Hier und Jetzt, thematisch zwischen boo-
mender Wirtschaft und feierlichem Osterge-
läut, globalem Lifestyle und anderen Bumm-
bumm-Lärm verursachenden Phänomenen 
herumspringend. 
20 UHR, CAFÉ-BISTRO CHEZ ULRIQUE, 
SCHWARZHORNGASS 5, STEIN AM RHEIN

AB FR 26. 4.

 Love, love, love

Nicht zum ersten Mal ist das franzö-
sisch-schweizerische Duo Carrousel in Schaff-
hausen zu Gast. Sowieso sind Sophie Burande 
und Léonard Gogniat zwei umtriebige Bar-
den: über 600 Konzerte in ganz Europa, dem 
Kaukasus und Asien haben sie schon gespielt. 
Dass die beiden ein Liebespaar sind, merkt 
man auch ihrem vierte Album, Filigrane, de-
finitiv an, so viel Herzblut, wie sie da reinge-
steckt haben.
21 UHR, KAMMGARN (SH)

FR 26. 4.

 Haben die Geschmack?

Ja, zugegeben, die Sache mit den beiden Glar-
ner Boys klingt nicht gerade appetitlich. Kotz-
frucht nennen sich Captain Moustache und 
Fredo Ignazio, wenn sie zusammen Musik 
machen. Und diese Musik ist es auch definitiv 
wert, gehört zu werden. Trashig, tanzbar und 
so genial wie die wahre Kotzfrucht, die gross-
artige exotische Durian selbst. Wer sie schon 
gekostet hat, weiss: Man liebt sie oder man 
hasst sie, aber sie lässt niemanden kalt.
21.30 UHR, TAPTAB (SH)

MO 29. 4. UND DI 30.4.

 Immer wieder gut

Die Esslinger Landesbühne kommt mit ei-
nem Stück ins Stadttheater, das einem auf der 
Bühne nie verleidet: Der zerbrochene Krug von 
Kleist ist ein komisches und zeitgleich bitte-
res Lustspiel und Lehrstück, das einem immer 
wieder packt. 
19.30 UHR, STADTTHEATER (SH)

DI 30. 4.

 Wieder das Klima

Sie setzen sich mit dem Klimawandel ausein-
ander und sind wissbegierig nach immer neu-
en Informationen? Oder Sie setzen sich nicht 
mit dem Klimawandel auseinander und soll-
ten dringend damit anfangen? Wie auch im-
mer, das hier könnte Sie interessieren: Der Kli-
ma- und Gletscherexperte David Volken hält 
auf Einladung des WWF Schaffhausen einen 
Vortrag zum vieldiskutierten Thema. Er setzt 
sich mit den Fragen auseinander: Wie wirkt 
sich der Klimawandel auf die Wasserressour-
cen und die Gletscher der Schweiz aus? Und 
was bedeutet das für Schaffhausen?
20 UHR, HOTEL KRONENHOF (SH)

DI 30.4.

 Tanz in den Mai

Das beginnt ja schon mal ganz gut: Zum ach-
ten Mal lädt die JUSO zum Vorerstmai-Fest im 
Mosergarten. Gemütliches Beisammensein, 
bestensfalls die eine oder andere schlaue Dis-
kussion mit Leuten, die man antrifft,  undFeie-
rabendlaune sind angesagt. Für Bier sorgt die 
JUSO gleich selbst, mit Haus-Gebrautem, und 
wirft bei dieser feierlichen Gelegenheit natür-
lich auch den Grill an. Ab 18 Uhr stehen Kon-
zerte an mit einem grossen Aufgebot an Bands 
unterschiedlicher Stilrichtungen: Dabei sind 
Jacky & Kaan, Forced Shadow, Just.Nothing, 
Anatina und die Delirious Mob Crew. Für die 
Afterparty sorgen Boom di Ting. Der erste Mai 
kann kommen!

Wer nach dem Mosergarten langsam 
unterkühlt, aber in Beststimmung ist, findet 
heute bestimmt ein Plätzchen zum dezenten 
Weiterfeiern: In der Kammgarn kann man an 
der Ballnacht gemütlich weitermachen mit 
Ping Pong, Tschüttele, Musik und mehr. Und 
die Tanzfreudigen können weiterziehen ins 
TapTab, wo die DJs Selecta Maas & Rasko die 
Bar2000 schmeissen. 
AB 17 UHR, MOSERGARTEN (SH)

Kulinarische Köstlichkeiten 
in der gemütlichen Gaststube am Rhein

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Aktuell: Toggenburger Gizzi, Morcheln, 
Spargeln, tradit ionelle Fischküche
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Unterstadt 27 • 8200 Schaffhausen 
052 625 81 11 • info@saitensprung.ch

www.saitensprung.ch
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WETTBEWERB 1x2 Eintritte für die Auff ührung des Szenario-Stücks vom 10. Mai (siehe S. 17)

Nicht mehr ganz taufrisch

Wer kommt denn da noch dahergeschlurft? Peter Pfi ster

Wir hoff en, Sie konnten die wun-
derschönen Osterfeiertage ge-
niessen und hatten auch schon 
Gelegenheit, den einen oder 
anderen Zeh in den Rhein oder 
ein anderes einladendes Gewäs-
ser zu halten. Dabei haben Sie 
sich vielleicht an dessen Gestade 
in den Sand gesetzt. Diese Rede-
wendung haben wir letzte Woche 
gesucht, und in der österlichen 
Musse haben das erstaunlich vie-
le Leserinnen und Leser heraus-
gefunden. Unter ihnen auch Rosi 
Spirig, die unsere Glücksfee als 
Gewinnerin erkor. Wir wünschen 
viel Spass mit dem neuen Krimi 
von Ingrid Noll!

Nun zu unserer heutigen Re-
dewendung: Sie basiert historisch 
auf einer kalendarischen Ände-
rung der religiösen Ernährungs-
vorschrift en und hat insofern 

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Schaff hauser AZ, Postfach 36, 

8201 Schaff hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

auch etwas mit Ostern zu tun. 
Anwendung fi ndet sie etwa für 
Personen, die eine extrem lange 
Leitung haben. Diese präsentie-
ren zum Beispiel einen Vorschlag, 
den Kollegin X schon vor zwei 
Wochen gemacht hat, oder sie 
möchten in eine Fussballwette 
einsteigen, obwohl die Anmelde-
frist schon lange abgelaufen ist. 
Na, ahnen Sie etwas? pp.

Komikerin Anet Corti in Neuhausen

Im Minimum das Optimum
Anet Cortis Thema ist immer wie-
der die elektronische Kommuni-
kation: Bei Giaccobbo/Müller ver-
ursachte ihre Bühnenfi gur  Betty 
Böhni mit harmlosen Twitter- 
Nachrichten eine diplomatische 
Krise, und als Sekretärin, die einen 
Angestelltenausfl ug zu organi-
sieren hatte, verhedderte sie sich 
in den Anforderungen mehrerer 
Kommunikationskanäle.

Waren die Kommunikations-
mittel früher eher eine Ursache 
für komische Situationen, nimmt 
sich Corti diese Mittel nun direkt 
zur Brust. Das neue Programm 
«Optimum» handelt vom «Früh-
fördern, Aufspritzen, Therapie-
ren, Powernappen, Akademisie-
ren... und zwar politisch korrekt, 
glutenfrei und möglichst vier-
sprachig», wie es im Programm 
heisst.

Es geht um Selbstoptimie-
rung und wie wir in der Welt 
gesehen werden wollen: Wie wir 
mit ihr äusserlich kommunizie-
ren also.

Corti bedient sich bei ihrer 
Auff ührung im Trotten theater 
verschiedener aktueller Digital- 
und Selbstoptimierungs-Phäno-
mene. Etwa, wie Algorithmen 
entscheiden, ob man sexy ist, 
wie man seinen Mann upgraden 
muss, um ihn attraktiv zu hal-
ten, welche Passwörter eher un-
geeignet sind und warum einem 
die Katze abhauen könnte, wenn 
man sie vegan ernährt. Sie geht 
der Frage nach, wie wir den Spa-
gat schaff en können «zwischer di-
gitaler  Vorstellung und analoger 
 Realität». pw.

OPTIMUM: SA (27.4.), 20 UHR, 
TROTTENTHEATER, NEUHAUSEN. Kein Aspekt der Selbstoptimierung ist vor Anet Corti sicher.  zVg
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Bsetzischtei

«Mit der weiblichen Form in der Sprache 
ist das ja so eine Sache», konstatierte die AZ 
schon vor 25 Jahren in einem Bsetzischtei und 
mokierte sich über einen Leserbrief, der mit 
«Sehr geehrte HerrInnen» angeschrieben war. 
«So eine Sache» ist genderneutrale Sprache of-
fenbar auch heute noch: Die Schaffhauser Juso 
schreibt (nicht zum ersten Mal) in einer Me-
dienmitteilung (zu ihrer Nationalratskandida-
tur, siehe Seite 2) von «Mitgliederinnen und 
Mitgliedern». Wir finden: Gut gemeint, liebe 
Genossenhabenden! mg.

Die SRG will den Deutschen ennet der Gren-
ze das Schweizer Fernsehprogramm streichen 
und erhält dabei Unterstützung von Stände-
rat Thomas Minder. Die Deutschen würden 
schliesslich auch keine Billag bezahlen, sagte 
Minder in den SN. Joo, da hat er nicht un-
recht. Allerdings zahlen Schweizerinnen und 
Schweizer auch nichts für das Deutsche Fern-
sehen. Und wehe dir, Schweizervolk, wenn die 
Deutschen die Kavallerie aufbieten und uns 
ihre Sportschau streichen. Volksaufstand! js.

Die Computerspiel-Welt ist ein bizli aus dem  
Häuschen. Die Schaffhauser Spieleentwick-
ler Urban Games haben gestern auf das vierte 
Quartal 2019 ihren nächsten Wurf angekün-
digt: Transport Fever 2. Ob die digitalen Eisen-
bahner auch Genossenschaften bilden (Seite 
7), wurde noch nicht bekannt gegeben. mr.

Das Ergebnis der Debatte um den «Walt-
her-Bringolf-Platz» (Seite 9) war vor 24 Jahren 
die Anbringung einer Gedenktafel am Platz 
8. Dabei geschah, wie ich im AZ-Archiv zufäl-
lig entdeckte, ein peinlicher Fehler: Zunächst 
stand auf der Tafel, der geehrte sei Ehrenpräsi-
dent der «sozialdemokratischen Internationa-
le» gewesen. Eiligst wurde noch vor Bringolfs 
100. Geburtstag korrigiert und die Internatio-
nale wurde wieder sozialistisch. mg.

Kolumne • Sang von einem Drucker und Siedler

Id Bewegig, seit er binere Iivernahm im 
Nünzehni, seg er uf de Walz cho.

Aber bevor dan er uf d Walz goht, 
muen er zerscht mol is Militär.

Bevor dan er uf d Walz goht, muen er 
zerscht mol id Lehr.

Muen er zerscht mol id Rekrute-
schuel, nünzehfüf, z Lieschtel und 
sibenevierzg Täg lang absolviert er 
si ohni Schtrof.

Muen er für id Lehr cho, scho noch acht 
Johr zur Schuel us und dohdemit eis vor 
de Ziit. Für da bruuchts e Sonderbewil-
ligung und e beschtandeni Ustrittsprüe-
fig. Z Chirchethurne bim Schuelinsch-
päktor Pfister.

Au wenn er schpöter inere Iiver-
nahm seit, es seg nünzehsechs gsi, ab-
solviert er allwäg no im gliiche Johr 
d Underoffiziersschuel, driissg Täg 
lang, ämel würd er im Novämber 
nünzehfüf zum Korporal ernännt.

Am erschte April nünzehnullnull tritt er 
is Gschäft vo sim Vatter ii als Setzerlehr-
ling  und bliibts vier Johr.

Nünzehnullsechsnullsibe würd er 
ärztlich dischpensiert und chunnt 
uf Afang Januar nullsibe e Johr Ur-
laub über.

Noch de Lehr und Bügel im Gschäft vo 
sim Vatter schafft er als Schriftsetzer z 
Gänf, z Berlin, z Freiburg im Breisgau, 
z Paris, z Brüssel, z Kopehage, z Schtock-
holm, z Rom, z Meran.

Im Achti nomol RS, sibenesächzg 
Täg lang, aber au WK, drizeh 
Dienschttäg, uf Afang Septämber 
nullnü e Johr Urlaub.

Ufem Heiwäg vo de Walz, heissts, heg er 
z Brandeburg a de Havel binere Familie 

Choscht und Loschii gha, wo Aahänger 
gsi seged vom Sozialismus. Die heged en 
bekannt gmacht mit däm, heissts, heg er 
sich überzüüge loh.

Drizeh Dienschttäg WK im Zehni, 
im Elfi allwäg dischpensiert, drizeh 
Dienschttäg WK im Zwölfi, und 
au im Drizehni drizeh Dienscht-
täg WK.

Wider dihei heg er sini Brüedere überzü-
ügt, und sini Brüedere und er seged glii 
di iifrigschte Sozialdemokrate gsi, allwäg 
au aktiv im Arbeiterverein.

Wo denn im Vierzehni di tütsche So-
zialdemokrate d Chriegskredit be-
williget heged, seg für si füf Brüede-
re e Wält zämebroche, schriibt schpö-
ter de Jüngscht vo ine, und da si all 
iigruckt seged bi de Mobilmachig, 
ussert iren Brüeder Hugo, dä heg 
sich frei gmacht vom Militär dur 
en Trick.

Aktiv seg er aber, we sini Brüedere au, 
au wiiter im büergerliche Turnverein gsi, 
und nünzehnü – nochdäms s Johr dervor 
sin Brüeder Hans gsi seg – sogar däm sin 
Präsident.

Noch vier Wuche aktivem Dienscht 
– oder sinds nu vier Täg gsi – im 
Mannschaftsdepot Vorbe seg er 
wäg ere Lungetuberculose gänzlich 
dienschtfrei worde. Er heg no drei 
Monet kuuret z Heiligeschwändi 
und uf Schtaatschoschte, denn heg 
me n hei entloh.

Idi sozialistisch Partei, seit er binere Ii-
vernahm im Nünzehni, seg er nünzeh-
sechs iiträtte.

Andri Beyeler aus 
 Schaffhausen lebt  
in Bern, schreibt  
Theater und Prosa. 
Seine Kolumne spürt 
dem Leben des 1938 
verstorbenen Kommu-
nisten Fritz Jordi nach.

Initiation

Am nächsten Donnerstag in der AZ

In Asien Volkssport, hierzulande praktisch völlig 
marginalisiert: Mit Karaoke lockt man niemanden 
mehr hinter dem Ofen hervor. Oder etwa doch?  
Wir haben unseren Reporter ins Domino geschickt, 
in die letzte Karaoke-Bastion. Zum Selbstversuch.



Kinoprogramm
25. 04. 2019 bis 01. 05. 2019

Sa-S4 14.30 Uhr
LES DAMES
Mit viel Feingefühl und Humor portraitiert das 
Schweizer Regie-Duo Stéphanie Chuat und Véro-
nique Reymond fünf charmante und lebensfrohe 
Frauen über 60.
Scala 1 - F/d - 6 J. - 81 Min. - 2. W.

Scala 1: Do-Sa/Mo-Mi 17.30 Uhr 
Scala 2: Sa-So 15.00 Uhr 
MONSIEUR CLAUDE 2
Die Fortsetzung des Komödienhits «Monsieur 
Claude und seine Töchter» ist französischer 
«Choc des cultures» vom Feinsten!
Scala 1/2 - F/d - 6 J. - 98 Min. - 4. W.

Do-Sa/Mo-Mi 20.00 Uhr, So 20.15 Uhr
VAN GOGH - AT ETERNITY’S GATE
Brillantes Künstlerporträt mit Willem Dafoe als von 
Depressionen geplagter Vincent van Gogh und 
seine Zeit in Arles.
Scala 1 - E/d/f - 12 J. - 111 Min. - 2. W.

So 17.30 Uhr
Klassiker & Raritäten präsentiert:
RED RiVER 
Kiwi Scala zeigt im Rahmen der «Klassiker & 
Raritäten»-Reihe den US-Western des Regisseurs 
Howard Hawks aus dem Jahre 1948 mit John 
Wayne and Montgomery Clift.
Scala 1 - E/d - 16 J. - 133 Min. - Spezial

tägl. 18.00 Uhr 
GATEWAYS TO NEW YORK
CH-Dokumentation über den Schweizer Ingenieur 
Othmar H. Ammann, der 1904 auszog und in 
Amerika die Regeln der Brückenbaukunst neu 
definierte.
Scala 2 - Ov/d/f - 10 J. - 88 Min. - 4. W.

tägl. 20.15 Uhr
DER FALL COLLINI
Hochkarätig besetzte Verfilmung des Krimis von 
Ferdinand von Schirach mit «Fack Ju Göhte»-Star 
Elyas M’Barek, Alexandra Maria Lara und Heiner 
Lauterbach.
Scala 2 - Deutsch - 12 J. - 118 Min. - 2. W.

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

APR

Der zerbrochne Krug
Lustspiel von Heinrich von Kleist –  

Württembergische Landesbühne Esslingen   
MO 29. 19:30  DI 30. 19:30
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www.stadttheater-sh.ch

VORVERKAUF
Mo – Fr 16 : 00 – 18 : 00 & Sa 10 : 00 – 12: 00 

im Stadttheater-Foyer  

GRÜN SCHAFFHAUSEN 
RHEINHARDSTRASSE 6

FRÜHLINGSTAG IN DER 
STADTGÄRTNEREI, 
27. UND 28. APRIL
Grün Schaffhausen heisst Sie 
herzlich willkommen zum dies-
jährigen Frühlingstag in der 
Stadtgärtnerei. 

Unser Angebot am Frühlingstag:
• Pflanzenverkauf
• Kinderunterhaltung und

-betreuung mit dem Spielmobil 
(Jugendarbeit)

• Töpferwerkstatt Barbara Enderli
• Festwirtschaft mit dem FTV

Buchthalen (Korbballmannschaft)

Stadtgärtnerei Schaffhausen, 
vis-à-vis Waldfriedhof, Buslinie 1

Samstag 08.00 bis 16.00 Uhr
Sonntag 10.00 bis 16.00 Uhr

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Ordentliche Delegiertenversammlung 2019
Donnerstag, 16. Mai 2019 (Beginn 19.00 Uhr),

Park-Casino, Schaffhausen

Traktanden
1.  Appell, Begrüssung und Wahl der Stimmenzähler
2.  Protokoll der Delegiertenversammlung vom 7. Mai 2018
3.  Jahresrechnung 2018
     3.1  Kenntnisnahme des Jahresberichtes
 3.2  Präsentation der Bilanz und der Erfolgsrechnung  

 nach OR und SWISS GAAP FER
 3.3  Kenntnisnahme der Revisionsberichte und  

       Abnahme der Jahresrechnung 2018 nach OR
     3.4  Beschlussfassung über die Verwendung des  

       Bilanzgewinnes
     3.5  Entlastung des Verwaltungsrates und der  

       Geschäftsleitung
4. Anträge
 4.1 Anträge des Verwaltungsrates
  keine
 4.2 Anträge der Mitglieder 

 Allfällige Anträge sind bis zum 8. Mai 2019  
 einzureichen an die Präsidentin der Genossen- 
 schaft Volksapotheke Schaffhausen, Marlis  
 Pfeiffer, Geschäftsstelle, Schützengraben 30,  
 8201 Schaffhausen

5.  Verschiedenes

Marlis Pfeiffer
Präsidentin des Verwaltungsrats

SA 27 APR 
13.00 - Easy Riser SPEZIAL 
15.00 - Homebrew (W) 
18.00 - Pase Filtrado 
20.00 - Chip & Charge

SO 28 APR 
10.00 - Breakfast With 
15.00 - Vitamin B 
18.00 - Full Effect

DO 25 APR 
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Rasaland 
19.00 - Bloody Bastard 
21.00 - Come Again (W)

MO 29 APR 
06.00 - Easy Riser 
17.00 - Homebrew 
18.00 - Pop Pandemie 
19.00 - Sensazioni Forti

DI 30 APR 
06.00 - Easy Riser 
13.00 - A Playlist: Sleep 
18.00 - Indie Block 
19.00 - Space is the Place SPEZIAL

MI 01 MAI 
16.00 - Indie Block 
19.00 - Aqui Suiza

DO 02 MAI 
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Rasaland 
18.00 - Plattenkoffer 
21.00 - Favorite One

FR 26 APR 
06.00 - Easy Riser 
17.00 - SERVICE: complet 
20.00 - Open Space

 

 

Öffentliche 
1.-Mai-Exkursion 

Rund um Schleitheim 
Treff  7:51 Bus 21 ab Schaffhausen 
          8:19 Schleitheim Bachmühle 
Dauer circa 3 Stunden 
Anschliessend Einkehr im 
Restaurant Löwen, Schleitheim 

 


